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Todes-Anzeige.
Den vcrchrlichcn Vereinsmitgliedern

machen wir liiemit die schmerzliche
Mitteilung, dass unser Milglied

Herr Jakob Lendi
Besitzer des Hotel MUhlehof in Davo3-Dorf

am 3. August im Alter von 67 Jahren
gestorben ist.

Indem wir Ihnen hievon Kenntnis
geben, bitten wir, dem Heimgegangenen

ein liebevolles Andenken zu
bewahren.

Namens des Vorstandes:

Der Präsident:
Dr. O. Töndury.

Akademie und Fachschule
des

Schweizer Hotelier-Vereins in Cour-Lausanne.

Gegründet 1892.

Eröffnung der Kurse:
o) Allgemeiner Ilotelfachkurs mit 8 monatiger

Dauer, ErülYnung am 15. September;
b) Kochschulkurs mit 4 monatiger Dauer, Er¬

öffnung am 15. September:
c) Höherer akademischer Fachkurs mit Gmo-

natiger Dauer, Eröffnung am 15. Oktober.

Anmeldungstermin: 15. August.
Auskünfte und Lchrpläne durch die

Direktion der
Hotelfachscliule in Cour-Lausanne.

Académie et Ecole professionnelle
de la

Société Suisse des Hôteliers à Cour-Lausanne

Fondée en 1892.

Outerture des cours:
a) Cours général professionnel, durée 8 mois,

ouverture 15 Septembre;
b) Cours de cuisine, durée 4 mois, ouverture

15 Septembre;
c) Cours supéiieur, académie hôtelière, durée

6 mois, ouverture 15 Octobre.

Délai d'inscription: 15 Août.

Pour renseignements et plans d'étude
s'adresser il la

Direction de
l'Ecole Hôtelière à Cour-Lausanne.

Zur Lage.
(Zuwarten auf bessere Zeiten. -

Uebertreibungen.)
Schädliche

Wir befinden uns gegenwärtig in der Zeit,
wo sonst die Schweiz im Zenilh des
Reiseverkehrs stand. Noch in den letzten
Juliwochen des Vorjahres war unser Land das
beglückende Reiseziel ungezählter Ferientouris ten
und ein gewaltiger Strom fremder Gäste flutete
noch durch unsere Gauen, als die Wellerwolken

schon dunkel drohend am politischen
Horizont emporstiegen. Seither ist das
allerdings anders geworden! Alle die Völker, deren
Angehörige stets zu unsern beliebtesten
Sommergästen gehörten und die unserer Schweiz
von allen Touristenländern den Vorzug gaben,
bekämpfen sich jetzt in einem brudermörderischen

Krieg, sodass dort wenige mehr Zeit,
Lust und Musse finden, sich dem Dolce
far niente im fremden, wenn auch noch
so gastlichen Lande hinzugeben. Jede der
kriegführenden Nationen bat im gegenwärtigen

Moment auch mit sich selbst genug zu
tun, und man würde es dort den begüterten
Klassen sehr übel auslegen, wenn sie ihr Geld
zu Kur- und Erholungszwecken ins Ausland
tragen würden, statt den eigenen Volksgenossen

zuzuführen. Die wirtschaftlichen Schäden
sind überall in den am Kriege beteiligten Staaten

noch unendlich grösser als bei uns
Neutralen, jeder ist genötigt, seine Wirtschaftskraft

aufs Höchste anzuspannen, möglichst zu
eigenem Vorteil auszunutzen und darum ist
es gewiss verständlich, wenn dort fortgesetzt
davor gewarnt wird, auch nur einen Taler
unnützerweise im Ausland auszugeben.
Namentlich leidet aber die Hotelerie der uns
umgebenden Länder unter dem Einfluss des Krieges

gewiss nicht minder als unser schweizerischer

Fremdenverkehr, weshalb man es
verstehen kann, dass überall die ernstesten
Anstrengungen gemacht werden, die einheimische
Reisewelt im eigenen Lande zu behalten,
zumal der Reiseverkehr dort wie hier als eine
der besten Stützen der Nationalwirtschaft
eingeschätzt wird.

Wohl diesem Hauptgründe: der patriotischen

Pflicht, das Wirtschaftsleben im eigenen
Lande aufrecht zu erhalten und den eigenen
Volksgenossen zu helfen, müssen wir es
zuschreiben, wenn die fremden Gäste heuer in
unserem Lande nur spärlich vertreten sind.
Man muss auch die Verhältnisse und
Menschen ansehen und würdigen, wie sie nun
einmal sind! Wo die mächtigsten Kulturvölker
der Erde sich in einem Krieg, wie die
Geschichte noch keinen zu verzeichnen hat,
einander auf Tod und Leben bekämpfen, wo
grosse Weltreiche um ihre Existenz ringen, da
müssen die Wünsche des Einzelnen zurückstellen

vor der Pflicht, seinem Vaterlande mit
aller Hingabe zu dienen, die härtesten Opfer
auf sicli zu nehmen. Und es ist auch nicht die
Zeit, in der Fremde ein beschauliches Ferienleben

zu führen, wenn zu Hause die bittere
Not an die Türe der Volksgenossen klopft. Da
heisst es vielmehr, der Not und Armut im
eigenen Lande Rücksicht tragen, ehe man der
Freunde im Auslande gedenken kann.

Neben der allgemeinen Verkehrserschwerung
sind es in erster Linie wohl solche

Rücksichten und Pflichten, die viele unserer
bisherigen Gäste in diesem Kriegsjahr zu Hause
zurückbehielten. Die schweizer. Hoteliers werden

solch patriotisches Verhalten verstehen
und ihm ihre Achtung nicht verweigern, ob-
schon gerade dieser Umstand die Schuld dar¬

an trägt, dass die diesjährige Saison so
ungemein dürftig ausfällt. Gegenüber solchen
Ereignissen, wie dieser Weltkrieg, stürzen eben
alle Berechnungen, Entwürfe und Hoffnungen
zusammen und man muss sich mit den Folgen
abfinden, so gut es eben gehen will. Erzwingen
lässt sich da nichts, sondern die Klugheit und
Vernunft gebietet, in Ruhe zuzwarten, bis wieder

bessere Zeiten auch für unser Gewerbe
anbrechen. Die Aussichten hiefiir sind gewiss
nicht schlecht. Auch nach dem Kriege werden
die landschaftlichen Schönheilen der Schweiz
die gleichen sein wie vorher und die Gastlichkeit

unserer Bevölkerung, unserer Hotels ist
in aller Welt zu bekannt, als dass sich die
internationale Reisewell für längere Zeil von
unserem Lande abkehren könnte. Der Tag
wird vielmehr kommen, wo auch die
schweizerische Hotelindustrie wiederum ihrèn Plalz
an der Sonne erhalten wird, auf dem sie sich
zu geschäftlicher Blüte entwickeln kann.

Unterdessen zeigt die heurige Saison von
Tag zu Tag ein tristeres Gesicht. Still und
bescheiden geht es zu in unseren Kurorten und
selbst die grossen Fremdenzentren verzeichnen

mit wenig Ausnahmen kaum den zehnten
Teil ihrer sonstigen Frequenz zur Zeit der
Hochsaison. Fast getraut man sich nicht, dieses

Wort im Munde zu führen, denn von all
dem Glanz lind der Herrlichkeit, die sonst
unseren «Hochsaisons» eigen waren, ist dieses
Jahr nichts, aber auch gar nichts zu sehen.
Das grosse internationale Publikum blieb fast
gänzlich aus, und wo sich Ausländer in
bescheidener Anzahl einfanden, meiden sie
zumeist das laute Getriebe, um in stiller Zurück-
gezogenheit der Sorge um ihr Vaterland, dem
Artdenken teurer Verstorbener zu leben.
Einzelne Fremdenstationen weisen überhaupt
einen so geringen Besuch auf, dass man auf
die Bezeichnung «Saison» füglich verzichten
kann. Den besten Schnitt, wenn der Ausdruck
gestattet ist, machen ohne Zweifel noch
diejenigen Erholungsstätten und Oertlichkeiten,
deren Besucher sich schon vor dem Kriege
Zjiim Grossleil aus Einheimischen rekrutierten.
Hier gestaltet sich die Frequenz mancherorts
derart, dass die Hotels bestehen können und
mitunter sogar zufriedenstellend arbeiten.
Wenn auch dieser Besuch vorwiegend auf
kosten der Hotelpreise erzielt wurde, so liegt
in der Tatsache, dass das schweizerische Reise-
publikum der bedrängten Hotelerie in etwas
zu Hülfe kommt, immerhin ein schöner
Beweis verständnisvoller schweizerischer
Solidarität und zugleich die Mahnung, dem
einheimischen Element unter unsern Gästen
inskünftig mehr Rücksicht zu tragen, als es bisher

da und dort geschah.
Allein, wenn auch das einheimische Publikum

der diesjährigen Reisezeit den Stempel
aufdrückt und mit dazu beiträgt, manches
Hotelunternehmen über Wasser zu halten, so
zeigt dennoch die «Saison»" ein überaus trostloses

Antlitz. Die grossen und viele mittleren
Hotels, die auf den internationalen Besuch
angewiesen sind, klagen über die Maßen und in
manchem der bekanntesten Kurorte sind die
fremden Gäste sozusagen an den Fingern
abzuzählen. Kann somit von einer «Saison» im
eigentlichen Sinne des Wortes nicht gesprochen

werden, so muss es daher starkes
Erstaunen wachrufen, wenn man durch die
Tagespresse vernimmt, dieser oder jener
Fremdenplatz sei «gut» oder «verhältnismässig gut»
besucht, wie wir dieser Tage wiederholt zu

lesen Gelegenheit hatten. Wir können uns
solche Behauptungen umso weniger erklären,
als wir genau wissen, dass mit geringfügigen
Ausnahmen sämtliche Kurorte im Verhältnis
zu der vorhandenen Bettenzahl sehr schlecht
besucht sind. Sozusagen nirgends kann die
Frequenz auch nur als mitlelmässig,
geschweige denn als «verhältnismässig gut»
bezeichnet werden, ja, es wird im Herbst eine
ganze Anzahl von Hoteliers geben, die nicht
einmal ihre Betriebskosten herausgebracht
haben und sich deshalb sagen werden, es wäre
hesser gewesen, überhaupt nicht zu öffnen.

Also mit der «Saison», was man im
landläufigen Sinne darunter versteht, ist es dieses
Jahr nichts. Wenn trotzdem aus einzelnen
Bergkurorten den Tagesblättern unserer
grösseren Städte berichtet wird, die dortige
Frequenz sei gut, so handelt es sich da offenbar
um Uebertreibungen, dazu bestimmt, der
Oeffentlichkeit Sand in die Augen zu streuen
und der schweizerischen Reisewelt eine nicht
vorhandene Saison vorzutäuschen, um
dadurch vielleicht noch einige Gäste mehr
anzulocken. Möglicherweise entspringen solche
Mitteilungen auch nur der Wichtigtuerei
irgend eines ländlichen Journalisten, dessen
Lokalpatriotismus ihm befiehlt, seinen engeren

Kurort auf Kosten der andern herauszustreichen.

Im einen wie im andern Falle halten

wir aber dafür, dass derartige Uebertreibungen

in diesem Kriegsjahre durchaus übel
angebracht sind. Nicht nur werden solche
Skribenten in eingeweihten Kreisen tüchtig
ausgelacht, sondern sie leisten mit ihren
Aufschneidereien der Hotelerie insofern einen
schlechten Dienst, als dadurch deren Gläubiger
zu der Ansicht verführt werden, die
Hotelindustrie arbeite doch viel besser, als sie sich
vorgestellt.

Daraus könnten aber, wenn die Lieferanten
und Gläubiger im Herbst ihre Wechsel

präsentieren, den Hoteliers Folgen erwachsen,
die nichts weniger als angenehm wären. Da
aber die diesjährigen Einnahmen tatsächlich
kaum die Unkosten decken, erscheinen daher
Uebertreibungen hinsichtlich des Geschäftsganges

völlig deplaziert und wir möchten die
Kurortekorrespondenten ersuchen, die
bestehende Lage in ihren Berichten der Wahrheit

gemäss darzustellen, ohne Beschönigung
und auch ohne Uebertreibungen.

>I<
Ueber die zweckmässige Konsemerung

leerer Weinlagerfässer.

(Von Prof. Dr. Richard Meissner, Vorstand der
Kgl. Weinbau-Versuchsanstalt in Weinsberg.)

(Schluss.)

Konservierung des Innern kranker leerer
Weinlagerfässer. Wenn infolge mangelhafter
Behandlung die Fässer mittlerweile krank
geworden sind und sich in ihrem Innern bereits
die Schimmelpilze und Essigbakterien
angesiedelt haben, dann muss man vor jeder
weiteren Behandlung der kranken Fässer darauf
bedacht sein, die Patienten wieder gesund zu
machen. Das geschieht zweckmässig auf
folgende Weise:

Da es sich bei der Wiederherstellung kranker

Weinfässer darum handelt, erstens die von
den Schimmelpilzen und Essigbakterien
bereits im Fassholz gebildeten und abgelagerten
Stoffe (Schimmelstoffe, Essigsäure) zu entfernen,

zweitens aber auch die Organismen selbst



abzutöten, so gestaltet sich das Verfahren der
Gesundmachung der Fässer verhältnismässig
einfach, wenn man einen Dämpfapparat zur
Verfügung hat. Die schimmeligen oder
essigsauren Fässer werden mit dem Spundloch auf
je einen .Dampfspund gelegt und solange
gedämpft, his das Kondenswasser farblos und
geschmacklos aus dem Fass läuft, was meist
nach einer halben Stunde geschehen ist.
Infolge des Einströmens des Dampfes werden
sowohl die SchimmelstofTe, als auch die Essigsäure

aus dem Fass entfernt, und die Pilze
werden innerhalb der heiss gewordenen
Fassdauben sicher getötet.

Langwieriger gestaltet sich das Verfahren,
wenn man einen Dämpfapparat nicht zur
Verfügung hat. Essigstichige Fässer behandelt
man dann so: Um die Essigsäure, welche von
den Essigbakterien gebildet worden ist, aus
dem Fass zu entfernen, bindet man sie
chemisch auf kaltem Wege mittels Soda. Soda ist
kohlensaures Natrium, welches mit der Essigsäure

essigsaures Natrium und Kohlensäure
gibt. Letztere entweicht als Gas, wenn man
eine wässrige Sodalösung in ein essigslichiges
Fass giesst. Verschliesst man ein solches Fass
gleich nach dem Einfüllen der Sodalöung, so
entsteht in ihm ein Druck, der sich beim
Lockern der Spunden bemerkbar macht. Auf
ein Liter Wasser pro 100 Liter Fassraum rechnet

man 20 Gramm kristallisiertes Soda, die
man in dem Wasser löst. Damit wälzt und
stürzt man das wiederherzustellende Fass. Um
die Essigbakterien zweitens abzulöten,
verwendet man eine einprozentige wässrige
Schwefelsäurelösung, d. h. man giesst in ein
Liter Wasser pro 100 Liter Fassraum 10 cm3

gewöhnlicher, in jedem Kaufladen käuflicher
Schwefelsäure in das Fass und spült auch
damit die Innenwände des Fasses gründlich aus,
namentlich auch die beiden Fassböden. Ist
das geschehen, so lässl man die Scliwefelsäure-
lüsting- aus dem Fass herausfliessen und
entfernt die in dem Fass verbleibenden Reste
derselben durch mehrmaliges Brühen der Fass-
wandiingen mit einer heissen Sodalösung,
welche auf 1 Liter Wasser 20 g kristallisierte
Soda enthält. Das Fass wird darauf mit
reinem kalten Wasser so oft nachgespült, bis das
ausfliessende Wasser geruch- und geschmacklos

ist.
Bei schimmeligen Fässern entfernt man,

indem man kleinere Fässer aufschlägt, den
Schimmel zuerst durch gründliches Bürsten
der Innenwandungen des Fasses mit kaltem
Wasser und lässl dann das Fass gut
austrocknen. Zur Ablötung der Schinimelpilz-
läden benetzt man die Innenwandungen des
Fasses entweder mit einer Lösung von doppel-
schwcfligsaurem Kalk, sog. Fasskalk, den man
im Verhältnis 1: 5 mit Wasser verdünnt, oder
mit einer 10 prozentigen wässrigen
Schwefelsäurelösung, die man sich so herstellt, dass
man in ein Liter Wasser 100 Kubikzentimeter
konzentrierte Schwefelsäure vorsichtig giesst.
Die Lösung des Fasskalkes oder der Schwefelsäure

lässt man unter öfterem Rollen des Fasses

etwa 3 Tage lang wirken, giesst die Lösung
dann aus dem Fass und behandelt es zur
Entfernung der Schwefelsäure, wie es oben bei
den essigstichigen Fässern angegeben wurde.

Sind die kranken Fässer auf diese Weise
wieder hergestellt, so werden sie wie die
gesunden leeren Weinlagerfässer konserviert.

Eine richtige Konservierung leerer
Weinlagerfässer nimmt aber nicht nur auf die
Konservierung der Innenwandungen der Fässer
Bedacht, sondern sie hat auch dafür Sorge zu
tragen, dass die Fässer auf der Aussenseite frei
von Pilzangriffen bleiben. Im Laufe der Zeit ist
eine Anzahl von Mitteln empfohlen worden,
welche diesen Zweck erreichen sollen. Aber
aus der Zahl der praktisch verwendbaren
Mittel ist doch nur eine geringe übrig geblieben.

Entweder waren die Mittel vollständig
unbrauchbar, weil sich mit ihnen eine
Konservierung der Aussenseiten der Weinfässer
auf längere Zeit überhaupt nicht erreichen
Hess, oder sie waren der Gesundheit und der
Kleidung der Küfer zu gefährlich, oder sie
verstopften die Fassporen, so dass der in solchen
behandelten Fässern lagernde Wein nicht die
richtige Entwicklung durchmachen konnte,
oder endlich verschlechterten sie die Kellerluft,

wodurch der in den Fässern lagernde
Wein heim Eindringen der Kellerluft durch
das Fassholz schlechte Geschmacks- und
Geruchsstoffe aufnahm, also in seiner Qualität
not litt.

Für unsere Zwecke haben sich nach
mannigfachen Versuchen besonders zwei Mittel
zur Konservierung der Aussenseiten der leeren,
wie der gefüllten Weinlagerfässer bewährt,
einmal das Mikrosol, dann das Montanin, für
dessen praktische Verwendung besonders
Krömer und Hartmann, welche das Mittel
noch höher einschätzen als das Mikrosol, auf
Grund eingehender Versuche eingetreten sind,
da es geruchlos, relativ ungiftig ist und nach
den Beobachtungen von Luff u. a. in vierpro-
zentiger Lösung weder Metalle noch Holz
merkbar angreift.

Das Mikrosol stellt eine blaugrüne Paste
dar, die aus Kupfervitriol und Karholsäure,
also aus giftigen Verbindungen besteht und
hei ihrer Verwendung Vorsicht der Arbeiter
erheischt. In ihrer konzentrierten Form riecht
sie noch etwas nach Karholsäure; ist sie aber
mit Wasser verdünnt, so riecht man fast nichts
mehr von ihr. Mit dem Mikrosol wurden in
der Geisenheimer und der Weinsherger
Versuchsanstalt Versuche angestellt, und es hat
sich durch sie ergehen, dass durch dieses Mittel,

wenn es in einer Iprozentigen wässerigen
Lösung angewendet wird, die Kellerluft nicht
ungünstig heeinflussl wird, dass es die Poren
des Fasses nicht verstopft, dass es sich gut

damit arbeiten lässt und dass es vor allen
Dingen eine starke pilztötende Kraft besitzt.
Ein Kilogramm dieser Paste kostet etwa 8 Fr.

Das Montanin besteht aus einer klaren
Flüssigkeit, deren wirksamer Bestandteil
Kieselfluorwasserstoffsäure ist. Mit der
konzentrierten Lösung muss man jedenfalls sehr
vorsichtig umgehen. Einem meiner früheren
Assistenten wäre heinahe, als wir das
Montanin zum ersten Male auf seine Bestandteile,
die uns unbekannt waren, untersuchten, durch
einen unvorhergesehenen Spritzer der Flüssigkeit

ins Auge, letzteres verloren gewesen, wenn
nicht sofort eine klinische Behandlung
desselben erfolgt wäre. Nach Krömers und
Hartmanns Erfahrungen wird empfohlen, 3- bis
4 prozentige wässrige Monlaninverdiinnungen
zu verwenden und die Desinfektion von Zeit
zu Zeit zu wiederholen.

Die praktische Anwendung des einen oder
anderen Mittels geschieht dann folgendermas-
sen: Das auf der Aussenseite angelaufene, also
von Schimmelpilzen heimgesuchte Fass wird
mit einem Tuch zuerst trocken abgerieben,
um die Pilzwucherungen, soweit es möglich
ist, zu entfernen. Dann stellt man sich die vier-
prozentigen wässrigen Lösungen eines der
Mittel her und bürstet das Fass auf der
Aussenseite tüchtig damit ah. Zeigt sich nach
längerer Zeil, namentlich in feucht warmen
Kellern, wieder Schimmelbildung, so wiederholt

man das Verfahren.
Zum Schluss sei noch darauf aufmerksam

gemacht, dass man solche Weinfässer, die
längere Zeit hindurch leer gelagert und im Laufe
der Jahre des öftern eingebrannt sind, vor
dem Einfüllen von Wein gründlich auslaugen
muss. Denn sie enthalten, wie wir bereits oben
gesehen haben, viel schweflige Säure und
Schwefelsäure in den Holzwandungen, welche
Säuren sich heim Lagern von neuen Gelränken

diesen mitteilen würden, falls die Auslaugung

eine mangelhafte sein würde. Die Folge
davon wäre dann, dass die Weine einen zu
hohen Gehalt an Schwefelsäure, bezw.
schwefelsauren Salzen bekommen, wodurch sie
schwefelsäurefirn und ungeniessbar werden.
In dem Masse, als Schwefelsäure aus den
Fasswandungen von dem Wein ausgelaugt wird,
nimmt die Stärke des unangenehmen, harten
Geschmackes zu. Die ausgelaugte Schwefelsäure

als die stärkere Säure vertreibt nämlich
aus den Salzen, die sich in dem Wein befinden
und welche Verbindungen des Kaliums,
Magnesiums und anderer Metalle mit den organischen

Säuren (Weinsäure, Apfelsäure, .Milch¬
säure, Bernsteinsäure usw.) darstellen, eben
diese organischen Säuren, macht sie frei und
verbindet sich seihst mit den Metallen zu
schwelelsauren Salzen. Ist sehr viel Schwefelsäure

aus den Fasswandungen ausgelaugl, so
kann die Schwefelsäure sogar in freiem
Zustande im Wein vorhanden sein. Um die
Schwefelsäure, die sich durch öfteres
Einbrennen der leeren Weinlagerfässer in ihnen
gebildet hat, unschädlich zu machen, genügt
nicht einfaches Ausspülen oder Ausschwenken
der Fässer mit kaltem oder warmem Wasser,
weil dadurch, wie die Untersuchungen Seiferts
gelehrt haben, nur wenig Schwefelsäure aus
den Fasswandungen entfernt wird, nämlich
nur die Schwefelsäure, welche sich auf der
Oberfläche der inneren Fassdauben befindet.
Seifert hat vielmehr gefunden, dass es am
besten mit heisser Sodalösung gelingt, ein
lange leer gestandenes Fass gründlich von
Schwefelsäure zu befreien. Auf 1 Liter Wasser
löst man wieder 20 Gramm kristallisierte Soda,
gibt die siedend heisse Lösung sofort in das
Fass und rollt dieses, während es fest verspundet

gehalten wird, während einer Stunde
wiederholt, worauf die Lösung entleert wird.
Behandelt man auf die gleiche Weise das Fass
zum zweiten Male mit heisser zweiprozentiger
Sodalösung, so wird ein grosser Teil der
Schwefelsäure aus dem Fass entfernt und
durch ein Vollfüllen des Fasses mit kaltem
Wasser und Stehenlassen während drei Tagen
wird der Rest der Schwefelsäure ausgelaugt.
Jetzt erst kann man Traubensaft oder Wein
ohne Gefahr in das Weinfass füllen.

f«Weinbau u. Kellerwirtschaft»)

Das Beherbergung- und Erquickungswesen

in seiner yolkswirtschaftlichen Bedeutung.

(e-Korresp.)
Nachdruck verboten.

I.

In einer Zeit, wo Hader und Neid,
Zwietracht und Zorn die Völker Europas das
heiligste Gut der Menschen, den Frieden, zerstörI
und in sinnloser Leidenschaft das Elend eine's

Völkerkrieges heraufbeschworen haben, ragt
das Beherbergungs- und Erquickungsweseri
als Monument des Friedens, als Heimat für
Heimatlose, zum sichtbaren Zeichen einer
menschen- und gastfreundlichen Gesinnung
hervor. Es kann daher die volkswirtschaftliche

Bedeutung dieses Industriezweiges nur
in seinen Entwicklungsphasen gebührend
gewürdigt werden.

«Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig

und beladen seid» ,und «wen da hungert
und dürstet, der komme zu mir», waren
Aussprüche und sinnbildliche Anwendungen jenes
göttlichen Meisters, der den Weltfrieden
verkündete, dessen Verwirklichung seine eigenen
Namensträger aus selbstsüchtigen Gründen in
den Staub gezogen. Er war es, der seihst auf
Erden ein Pilgerlehen führte und es wußte, daß
einem müden Wanderer das oberste Ziel aller
menschlichen Wünsche die Beherbergung und
Erquickung war. Das müde Haupt an einen

geborgenen Ort hinzulegen, den matten Körper

zu erfrischen und diese gastliche
Aufnahme allen Menschen auf Erden angedeihen
zu lassen, war ein Werk des Friedens und ein
hoher Akt kosmopolitischer Gesinnung. Mit
vollem Rechte haben sich diejenigen Völker,
welche die Gastfreiheit ausübten, volle
Anerkennung erworben und zur Unterhaltung
freundschaftlicher Beziehungen wesentlich
beigetragen. Sie haben dem eigenen Lande
neue Absatzgebiete erschlossen, Gewerbe, Handel

und Verkehr gefördert und so den Grundstein

zur wirtschaftlichen Erstarkimg und
Vermehrung des nationalen Wohlslandes gelegt.

Wäre dies alles ohne das Gasthausgewerbe
möglich gewesen? Mit nichten! In einer Zeit,
wo der Beisende von Gefahren bedroht war,
wo die feindliche und heimtückische Gesinnung

gegen jeden Ortsfremden lebhaft zum
Ausdruck kam, war die Herberge der ruhende
Pol in der Erscheinungen Flucht, die Heimat
jener Heimatlosen. Und in demselben Masse,
wie das Vertrauen des Fremden zu dem
Herbergsvater zunahm, wuchs auch das gegenseitige

Vertrauen der den Verkehr anbahnenden

Völker. Bei der Voreingenommenheit
gegen einen jeden Fremden konnte das
Beherbergungs- und Erquickungswesen nicht
Sache der privaten Hauswirtschaft sein. Es
bildete sich zu einem Gewerbe aus, welches
den notwendigen Ansprüchen des Gastes
gerecht werden konnte.

Die Aufmerksamkeit eines Staates war von
jeher auf die Erzielung einer günstigen
Handelsbilanz gerichtet, um dip Ausgaben des
Staatshaushaltes zu decken und, wenn möglich,

noch einen Uebcrschuss zu erzielen. Freilich

fehlte den mittelalterlichen Machlhabern
das Veranlwortlichkeilsgefiihl gegenüber dem
Volke. Sic betrachteten unrcchlmässigerweise
das Land als ihr spezielles Eigentum und das
Volk als die grosse Schafherde, der gegenüber
sie kraft gölllicher Autorität berufen waren,
die Wolle zu scheren, um auf Kosten des Volkes

ein Schlaraffenleben zu führen. Der
einzelne Staatsbürger war machtlos und so finden
wir schon im frühen Mittelalter die korporativen

Vereinigungen oder «Gilden». Sie
bezweckten die gemeinsame Slandcsverlretung
und erreichten durch zahlreiche Petitionen
besondere Privilegien. Auch die Herbergen
gehörten einer Zunft an. Sie besassen zwar keine
eigene, sondern schlössen sich den Brauern
an, denen auch die Heuhändler und Slallwirle
angehörten. Bis um 1400 war überall die
Bezeichnung «Herberge» allgemein, obwohl sie

vielleicht nicht mehr ganz zeitgemäss war;
denn «Herberge» bedeutete ursprünglich einen
Wohnplalz, welcher nur Unterkunft, aber
keine Erquickung hol. Der grossie Teil der
Herbergen bot aber nicht nur Unterkunft,
sondern verabreichte auch Speisen und
Gelränke.

Dem englischen Dichter Chancer, der um
1400 starb, gebührt der Ruhm, die Herberge
zum Gasthaus erhohen zu haben. Wie dies
kam, erzählt er in seinem «Soulhwerk at the
Tabard », wo 28 Personen mit ihm Einkehr
hielten. Das Gasthaus nennt er hier zum ersten
Male eine «hoslelrie» und den Inhaber «oure
host». In einigen Tagen wurde der Herbergsvater

ein Gaslhausbesilzer. Unter Berücksichtigung

der kleinlichen Verhältnisse des frühen
Mittelalters kann es nicht Wunder nehmen,
dass diese neue Charakterisierung des
Gasthauswesens nicht wenig Widerstand hei den
Wirten fand. Diese gaben seihst Speisen und
Gelränke und fürchteten, dass diese neue
Bezeichnung ihnen geschäftlichen Abbruch tun
könnte; denn es gab noch viele Herbergen,
welche sich nur mit der Beherbergung der
Gäste befasslen. Das Gasthaus bot aber nicht
nur Beherbergung, sondern auch Erquickung.
Zwischen den Wirten und den Herbergern kam
es dieserhalb zu einem Zwist, und da die Wirte
die Mehrheit besassen, so blieben ihnen die
Gasthausbesitzer untergeordnet. Erstere suchten

durch Petitionen zu erreichen, dass diese
neue Bezeichnung nicht offiziell werde und
dass sich die Gasthausbesitzer hinfort nur
noch «Wirte» nennen sollten.

Diese aufsteigende Entwicklung war eine
neue kulturelle Erscheinung. Ursprünglich
nur Logis, ohne jede Erquickung oder
Erfrischung, betrachtete nun das Gasthaus seine

Aufgabe darin, den Reisenden den heimatlichen

Herd in der Fremde zu ersetzen. Pferd
und Wagen, Handelsgüter, Menschen und
Tiere fanden nunmehr im Gasthause
Aufnahme und volle Verpflegung. Im Laufe der
Zeit gingen die Bezeichnungen «Gasthaus» und
«Gasthausbesitzer» oder «Gastgeber» in die
Volkssprache über.

Chancer beschreibt nun den Gasthausbe-
silzer in seiner Tätigkeit mit folgenden Versen:

«Great Cheere made our hoste us werich one
And to the souper sette he us anon;
And served us with vitaille alte beste,
Strong was the wyne, and wet to (trinke us teste.
A cook they hadde with hem for the nones,
To boylle cliykness with the mary hones
And poudre-marchaunt tart, and galyngale,
Wet cowde he know a draughle of London ate.
lie cowde roste, and settle, and hroille, and trie.
Maken mortreux, and wet hake a pyc.

(Fortsetzung folgt.)

Tilrkische Mahlzeiten.
(Korrespondenz.)

Die Gastronomie der zur Zeit der Eroberung
Konstantinopels schon seil Jahrhunderten in
Behaglichkeil und Ueppigkeit lebenden Byzantiner
liai auf einem weit höheren Niveau gestanden, als

die Kochkunst der Türken, deren kriegerische \ ci-
gangenhcil nicht darnach angetan war, solchen^
Dingen besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Mail tritt ihnen mit der Schlussfolgerung daher
nicht zu nahe, dass die jetzt übliche Landeskost
aus einem Gemisch beider Küchen entstanden ist
und sicli unter wechselseitigen Einflüssen audi
weiter entwickelt hat. Die Geschmacksrichtung der
beiden \ olkersrhaften wird trotz der grossen
Verschiedenheit. die nach jeder andern Richtung unter
ihnen herrscht, kaum weil von einander
abgewichen sein. Die ^ orliehe tiir die Grundeleinente
der orientalischen Küche werden beiden gleich
eigen gewesen sein und nur die Zubereitung und
die Mannigfaltigkeit der Speisen bei den Byzantinern

dürfte das höhere Kulturvolk charakterisiert
haben. Lammfleisch. Zwiebeln, Knoblauch und
Reis sind jedenfalls für die Erorherer wie für die
Besiegten die unumgänglichsten Küchencrforder-
uisse gewesen, und das ist für alle im Schulze des
Halbmondes nebeneinander wohnenden Nationen
his zum heutigen Tage auch noch immer so
geblieben.

Das türkische Mahl unterscheidet sich schon
durch seine äussere Anordnung von dein anderer
Nationen. Der Türke lieht es, sich seine Speisen
in kleinen Portionen auf kleinen 'kellern, dafür
aber in ebenso wallt- als endloser Aufeinanderfolge

auftischen zu lassen. Gourmet ist er nicht.
Nach alttürkischer Sitte, die. im Innern des Landes
häufig noch beobachtet wird, werden alle Gerichte,
die es zu der Mahlzeit gibt, auf einer runden Platte
aulgetragen, die man auf einen niedrigen Tisch
stellt. Die ganze Gesellsetialt gruppiert sich dann
um diesen herum und langt wacker zu. Der Reis
wird in der Iland zu Kiigelchen gedreht und so
in den Mund gesteckt; denn Messer und Gabel
gibt es nicht, die zehn Finger Inns ja auch. Der
Städter hat sich im Laufe der Zeil natürlich von
der bequemen all\ülcrlichcii Sitte eninii/.ipieil und
speist an seinem à Ui friinca gedeckten Tisch
ganz so wie wir es tun.

Als Fleischnahrimg dient dem Orientalen
grösstenteils Lamm- und Hühnerfleisch. Rindfleisch
widerstrebt ihm, Gans und Ente ebenfalls. Das
vom Islam verbotene Schwein flössl ihm aber
Entsetzen ein. Unter den Gerichten, die sieh in allen
Schichten der Bevölkerung eingebürgert haben,
und ebensowenig am Fainilienliseli wie audi an
der Festtafel fehlen dürfen, gilt das Ragoût, das
mit dem Gericht, das wir unter dieser Bezeichnung
kennen, nur den Namen gemein hat, an erster
Stelle. Es ist kleingeschnittenes, mit Gemüse zu-
snminengekoehles Hammelfleisch. Man kann dazu
jedes Genüise, das gewöhnlichste wie auch das
feinslis sogar Aubergines und Artischocken
nehmen. Zwiebeln und Tomaten dürfen aber in
keinem Falle feilten. Aus den Aubergines macht man
die verschiedensten und vortrefflichsten Gerichte.
Lünes lieisst: «Dem Kaiser liais gefallen». Die
bläuliche, gurkenähnliclie Frucht Wird so lange
geröstet, bis sie brenzlich schmeckt, dann geschält,
in Butter oder Fett, zu einem Brei gekocht, in
dessen Mitte man beim Anrichten kleines Ragout
fleisch zierlich aufhaut. Noch beliebter ist der
«Iinan baildi», d. Ii. «der Inian (Geistliche) ist in
Ohnmacht gefallen». So gut liai es ihm nämlich
geschmeckt. Kein Wunder! Es wird ausser Zwiebeln

auch noch Knoblauch dazu genommen. Die
Aubergines werden mit den kleingehackten, eben
genannten Zutaten, wie mit einigen zerschnittenen
Tomaten in Wasser und Oel so lange gedämpft,
bis das Wasser verdunstet ist. Das zurückgebliebene

Oel wird, erkaltet, mil altem was darin
herumschwimmt, über die Aubergines gegossen, die.
auf dem Teller dann wie langgeschwänzte
ertrunkene Rallen aussehen. Wer dieses Gericht zum
erstenmal isst, kann wirklich in Ohnmacht fallen.

In ähnlicher Weise werden die gleichfalls als
Delikatesse geltenden «Dohna» gemacht. Es sind
Weinblätler, entweder mit Fleisch und Zwiebeln
gefüllt oder mit einer Farce von noch mehr Zwiebeln.

Reis und allerhand aromalischen Kraulern.
Nr. 1 wird in Bouillon gekocht und mit einer Art
holländischer Sauce sersierl, Nr. 2 in Oel und
Wasser gedämpft und mit dem Oeliiberguss kalt
gegessen. Neben Spargel, die in deutscher IJcber-
setzung ungefähr heissen: «Das, worin der Storch
nicht stehen kann», wird die Artischocke als
vornehmstes Gemüse bezeichnet. Man isst sie in den
verschiedensten Formen, aber niemals wie hei uns.
Sie werden fein säuberlich abgeputzt und man
verbraucht sie, soweit sie geniessbar sind, zum Ragoût,
oder dünstet sie in bereits beschriebener Weise mit
dünnen Möhrenscheiben, grünen Bohnen und
anderem kleinen Gemüse, das man als Garnitur
benutzt, in Wasser und Oel, um sie als kalles Miltel-
gericht zu geben. Da die Artischocke für dieses
Gericht von allen Blättern befreit sein muss, sieht
sie auf dem Teller mit dem nach oben gerichteten
Stiel fast wie eine gekochte grosse Zwiebel aus.
Gefüllte Artischockenböden sind aber etwas ganz
besonders Feines.

Der «Pilaf», das ist Reis mit Fell und Zwiebeln,
sehr kurze Zeit gekocht und nach Belieben mit
Leber oder Fleischstiickchen vermengt, darf bei
keiner Mahlzeit fehlen: ebensowenig.der «Ja-urd».
der verfeinerte Nachkomme eines aus Biilfelmilcb
zubereiteten, barbarisch-mongolischen Getränks.
«Kumis» genannt. Man gewinnt den Ja-urd,
indem man Milch mit einem besonderen Pilz
zubereitet. Mit Zucker beslreul, mit Erdbeeren oder
Kompott vermischt, wird er als Nachtisch gegessen.
Man verrührt ihn aber auch mit feinem Pilaf oder
schüttet ihn über den Braten.

Die türkischen Mehlspeisen sind zu süss für
unseren Geschmack, denn der Türke lieht den
Zuckersaft sowie den Knoblauch und ist imstande,
in eine Tasse Tee fünf bis sechs Stücke Zucker
zu tun. Das «Ekmek Kadaif», in Sirup gelränUe
Brotscheiben, sind aber so widerlieb süss, dass sie
selbst der Einheimische nicht ohne den mildernden

Einfluss des aus Saline zu einer dicken Masse
gekochten «Kaimake» essen mag. Das «Tel Kadaif»
dürfte noch weniger nach unserem Geschmack
sein. Es sieht wie ein zum Angriff bereiter Slactiel-
igel aus und wird aus kleinen, feinen Nudeln,
geriehenen Haselnüssen, Pistazien, mit HanimelfelI
im Ofen gebacken. Wer diese Speiseti ohne weitere
Folgen geniesst, kann sieb gratulieren.

Scheinbar albanischer Ilerkunll sind einige
Flammeri-Arten, zu denen man ausser feinem
Gries oder Mehl Rosenöl oder Hühnerfleisch
nimmt. Zur letzteren All wird die Hühnerbrust
durch ein feines Sieb gerieben und mit Milch.
Zucker und Stärkemehl gekocht, erkaltet aber noch
mit gebranntem Zucker übergössen. Beim Essen
zieiit sieb die Geschichte wie fein gesponnene
Spiniieiifäden vom Teller zum Löffel und von diesem

zum Munde.
filler dem vielen Zuckerwerk ist das «Ilalwa»

und Lokuni» zu erwähnen. Das erstere beslebl
aus Sesam, Honig, Zucker, feinstem Mehl, das man
zu grossen runden Broten knetet und im Ofen
I rock neu lässt. Nach Belieben kann man auch
Nüsse oder Pistazien hineingehen. Dieses Halwa
ist eine wahre Götterspeise, über alle anderen Siis-
sigkeilen der Welt erhaben. Das bei den Orientalen

in gleicher Weise gesehälzle l.okum ist
sehr zähe und süss. Es wird aus Honig und Mehl
bereitet, mit Rosenöl oder Pistazien und ähnlichen
Zutaten zu den verschiedensten Arten gekocht.

Als Leckerbissen im wirklichen Sinne des Wortes

ist noch der «Beurek» zu nennen. Das ist ein
paslctenarliges Gebäck mit Käse, gehacktem Fleisch
oder gebräunten Zwiebeln gefüllt. Ausserdem
kleine, am Spiesse gebratene Fleisrhsliiekchcn,
«Kehab» genannt, und schliesslich das am Spiesse
gebratene oder im Ofen gebackcne, von einem
Kranz von Reis oder Kartoffeln umgebene junge
Lamm.



Fleischpreise im Jahre 1914.

(Aus <l' ,n Ticriclil dos .statistischen Bureau
dos Kantons Bern.)

Das statistische Bureau des Kantons Bern
gibt einen Bericht über die Hauptergebnisse
der von ihm im Auftrage der Landwirlschafts-
direktion vorgenommenen Erhebungen über
die Schlachtvieh- und I'leisclipreisc in 24

grösseren Ortschaften und Stallten der Schwei/ lür
das .Jahr 1914 heraus. Nach diesen Ermittlungen

ergehen sich /.wischen den ein/einen
Städten audi im Berichtsjahre wieder ähnliche
Unterschiede wie in früheren Jahren. Die

niedrigsten Jahresdurchschnittsprei.se lür
inländische Maslochsen (Eehendgewichl)
verzeichnen Lausanne mit 97 und Licslal mit 98

Kappen, die höchsten dagegen Chur mit 1 lö
und Frauenfeld mit llä Bp. per Kilogramm;
hei inländischen Masischweinen (Eehendgewichl)

sieht sich SI. Immer mit 140 Bp. am
höchsten und Freiburg mit 118'Bp. am
niedrigsten. Die Stadl Bern verzeichnet auch pro
1914 •im Vergleich zum (iesamldurohschnif!
der 24 Slädle massige Schlachtviehpreise;
inländische Maslochsen (Lebendgewicht) stunden

mil 109 Bp. nur 2 lip., ausländische mit
100 Bp-, um I Bp., und ausgeschlachtete, in
den Vierteln mit Nieren gewogen, mit 202 Bp.
um 0 Bp. über dem (iesamldurchschnitl;
dagegen stuuden die Schlachlviehprei.se hei den

übrigen Warenkalegorien in Bern um 2 bis
10 Bp. tinier dem (iesamldurchschnitl der
24 Slädle.

Im Jahresbericht des schweizer.
Bauernverbandes für 1914 ist von Klagen über Miss-
verhällnisse zwischen Viehpreis und Detail¬

preis sowie bezüglich Abhülfe die Bede. Nach
der vorliegenden Statistik sind diese Klagen
jedoch nicht recht begreiflich, jedenfalls kaum
begründet, da das in Frage stehende
Preisverhältnis im Jahre 1914 nicht ungünstiger
war als im Vorjahr.

Im Detailverkauf stellten sich die Fleischpreise

in der Stadl Bern in fünf Positionen
höher, bei 10 Fleischarlen dagegen niedriger
als in andern Städten, wie die folgende
Zusammenstellung zeigt:

Jahresdurchselinittspreis pro 1914
(für gebräuchlichste Qualität, per Kilogramm)

Fleisclnixircn
Stadt Bern

Sämtliche

24 Städte

Rp. Rp.

Ochsen Heisch 200 199

Rindfleisch u. junges Kuhfleisch — 192

Fleisch von älteren Kühen 130 158

Munifleisch 108 175

Kalbfleisch 1. Qual 239 238
» H. » — 203

Schaffleisch 228 220

Schweinefleisch, Irisch 233 237
» gesalzen 243 242
» geräuchert 243 275

Speck, frisch 185 190
» geräuchert, mager 227 250
» » fett 190 224

Nierenfell, frisch (roh) 138 139
» geschmolzen 140 147

Schwcincfell, frisch (roh) 184 189

» geschmolzen 188 196

Im Vergleich mit den Vorjahren 1913 und
1912 sind die Schlachtvieh- und Fleischpreise
pro 1914 sowohl in Bern, als auch in
sämtlichen Städten oder Berichlsorlen last
ausnahmslos zurückgegangen, so dass die Preise

im Jahr 1914 wieder ungefähr denjenigen von
1909—1911 entsprachen. Dieser Preisrückgang
rührt nicht etwa von vermehrtem Vieh- und
Fleischimport her, denn nach der bundesrätlichen

Botschaft betr. die Bekämpfung der
Tierseuchen betrug die Einfuhr von Schlachtvieh

und Fleisch im Jahr 1914 weniger als
die Hälfte des Quantums des Vorjahres.

Diese verminderte Fleischeinfuhr war
natürlich eine Folge des Kriegsausbruchs, aber
weder die Folgen des Krieges, mich die
bedeutend verminderte Einfuhr von Schlachtvieh

und Fleisch vermochten eine Preiserhöhung

zu bewirken oder den Preisrückgang zu
verhindern; letzlerer muss somit durch andere
Ursachen herbeigeführt worden sein. Da nämlich

der Rückgang der Fleischpreise in der
Schweiz schon mit 1911 oder 1912 einsetzte,
so muss derselbe, insoweit nicht
landwirtschaftliche Umstände von bestimmendem Ein-
fluss waren, mit der allgemeinen wirtschaftlichen

Lage, die sich schon von 1912 hinweg
verschlimmerte, im Zusammenhang stehen.
Es liegt freilich die Vermutung nahe, dass
vermehrtes Angebot einheimischer Ware durch
Schlachtung der Viehbestände im Inland die
Deckung des Bedarfs und somit die
Fleischversorgung bei vermindertem Konsum ohne
Schwierigkeiten ermöglichte, so dass die

'• Preise zurückgehalten wurden. Dies wird
durch verschiedene Kundgebungen in der
Fach- und Tagespresse bestätigt; aber es steht
auch zweifelsohne l'est, dass der Fleischkonsum

im Jahre 1914, speziell in der zweiten
Hälfte desselben, eine Einschränkung erfahren

hat. Oh dieselbe eine starke oder nur
geringe war, diese Frage ist zur Zeil nicht
bestimmt zu entscheiden; doch lässt sich aus
der Talsache der nahezu zur Hälfte vermin¬

derten Einfuhr in die Schweiz, sowie der laut
Fleischschau-Ergehnisse im Kanton Bern
heinahe normal gebliebenen Schlachtung darauf
schliessen, dass der Konsum etwa um die
Menge der verminderten Einfuhr, also immerhin

ziemlich eingeschränkt worden ist. Für
die ganze Schweiz trifft diese Annahme insofern

zu, als 200 (i Fleisch im Jahr 1914
weniger eingeführt wurden als 1913, dafür aber
100,500 q mehr vom Inland beschallt worden
sind als 1913.

Nach dem (lang der Ereignisse des lelzten
Jahres zu urteilen, hat somit unsere Landwirtschaft

in bezug auf Fleisch Versorgung tatsächlich

einen erfreulichen Beweis ihrer Leistungsfähigkeit

abgelegt. Der Ernst der Zeit aber,
welcher sich in unserer neutralen Schweiz auf
wirtschaftlichem (iebiele speziell in den
Schwierigkeiten der Nahrungsmillelversorgung
und den bezüglichen Fiirsorgemassnahnien
kund getan hat, lässt freilieh neuerdings
erkennen, wie verhängnisvoll ein allzu einseitiger
Betrieb werden kann, welcher die
Vernachlässigung bedeutender Zweige der
landwirtschaftlichen Produktion, nämlich des Getreidebaues

und der Viehmasl, zur Folge hatte, und
dass daher die dringende Mahnung an die
Landwirte, sieh diesen Betriebszweigen wieder
mehr zuzuwenden, sowie alles, was an dahin-
zielenden Massnahmen seitens der Behörden
im Interesse der Volksernährung geschieht,
geradezu als ein Gebot der Selbsterhaltung zu
betrachten isl.

** *

Für eingehendere Untersuchungen und
Vergleiche über die Fleischpreise der verschiedenen

Marklorte verweisen wir auf die
nachstehenden Tabellen.

Fleischpreise im Jahr 1914.
Durchschnittspreis per Kilogramm.

Fleischpreise im Detailverkauf (Ladenpreis für gebräuchlichste Qualität)

Städte Ochsenfleisch Rindfleisch u.jnngesKnlillfisch Kalbfleisch, t. iMitat Kalbfleisch, 11. timina Schaffleisch Schweinefleisch, frisehtroh; Schweinefleisch, getïMii. Speck, frisch Speck, geräuchert mager Speck geräuchert, fett
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Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp.

]. Basel 184 128 208 184 152 208 252 220 280 196 170 220 260 163 280 250 250 270 280 280 306 215 240 280 250 302 265 216 280

2. Bern 200 180 214 239 217 270 228 192 248 233 233 252 213 243 267 185 185 192 227 220 235 190 189 199
" 3 Biel 200 109 222 200 168 222 228 204 253 189 164 218 225 185 252 240 232 240 244 235 257 232 219 235 240 228 252 218 202 230

4. Chur 214 175 323 (220) 243 225 362 (200) (160) (300) 236 200 240 250 200 288 305 320 216 220 272 330 (200)

5. Frauenfeld 210 100 232 (210) (100) (220; 248 240 260 (240) 233 175 240 232 195 233 272 233 281 173 162 174 240 220

6. Glarus 207 207 222 194 192 199 237 237 250 204 190 208 196 191 204 229 229 229 256 249 275 198 198 198 248 248 261 236 236 246

7. Herisau 200 165 206 180 245 218 238 209 232 210 287 280 178 285 280 283 270

8. Langenthal 180 180 180 180 180 180 262 235 262 200 180 200 240 220 240 217 217 217 269 262 269 178 178 178 229 229 229 202 202 202

9.' Langnau
10. Liestal 182

180 180

200 182

161 180

200 245
217 233

225
187 202

238
206 230

260 240
210 219

263
244 252

300 220

178 190
251

208 224
270 243

179 190
300

11. Luzern 200 187 200 200 178 200 242 221 263 188 164 204 234 150 269 232 227 236 275 253 297 200 180 202 240 236 257 200 180 200

19. Rorschach 220 920 227 180 170 180 242 242 245 207 202 215 237 219 249 232 232 234 310 287 313 193 193 193 280 280 280 243 243 243

13. St. Gallon 220 245 234 213 255 190 260 235 229 302 320 183 200 280 245 245

14. Sohaffhausen 210 210 251 233 258 208 145 268 240 220 240 290 179 280 250

15. Solothurn • 194 180 212 194 180 208 244 220 293 170 165 200 215 210 250 237 254 250 273 205 227 240 205

16. Thun 200 200 200 200 200 230 253 197 175 213 227 220 244 230 (230) 240 253 240 257 183 180 195 210 240 193 210

17. Winterthur 207 200 210 203 200 210* 251 233 (251) (210) (200) (220) 203 195 210 236 (236) 250 270 263 279 191 161 191 236 230 240 197

18. Zürich 210 210 218 210 210 218 254 252 269 239 232 252 260 240 277 236 237 244 300 287 320 207 197 221 278 260 283 278 260 283

19. Lugano 184 153 211 154 127 184 219 184 258 183 125 220 235 227 274 259 254 283 189 186 193 226 226 231 204 201 206

20. Chaux-de-Fouds 200 135 224 177 128 191 200 163 227 160 269 260 245 261 287 269 289 237 228 250 265 242 270 243 231 247

21. Freiburg 185 160 215 183 158 215 238 200 263 194 171 211 228 195 258 240 230 250 260 240 300 195 (195) 200 240 240 250 210 200 220

22. Genf 180 128 229 180 128 251 230 208 275 170 230 200 142 273 250 243 257 320 307 320 200 183 200 250 233 257 210 207 220

23. Lausanne 201 164 238 193 161 222 224 163 271 196 162 247 228 177 272 240 223 256 272 261 295 192 178 208 227 208 242 203 191 216

24. St. Immer 180 148 226 163 120 222 200 163 225 171 137 197 202 159 260 225 172 262 254 222 286 182 162 233 240 220 260 220 200 240

Gesamtdurchschnitt 199 170 219 192 161 206 238 215 264 203 164 22t 226 186 25t 237 223 248 275 258 289 196 187 206 250 238 258 224 215 232

tlesamlilnreWImilt 1913 104 175 213 195 168 207 254 228 266 209 183 223 228 189 254 243 230 256 281 265 297 201 191 209 253 239 258 229 216 231

1912. 200 174 227 196 166 207 258 227 275 210 197 231 222 189 253 245 231 251 284 267 296 206 194 211 254 240 255 231 220 232
1911 204 170 191 160 254 222 226 0000r-H 243 229 203 191 250 233

1910. 189 181 237 210 226 190 236

1909. 183 172 226 196 * 215 183 225 • • •

Anmerkung. Die in angemerkten Preisangaben beruhen auf nicht vollkommen massgeblichen Durchschnittsberechnnngen.

Fleischpreise in den Jahren 1911, 1912, 1913 und 1914.
Durchschnittspreis per Kilogramm in Rappen.

Städte

und Marktorte

Ochsenfleisch Rindfleisch Kalbfleisch j Schaffleisch Schweinefleisch Speck (frisch) Speck (geräuchert)

1911 1912 1913 1914 1911 1912 1913 1914 1911 1912 1913 1914 il911 1912 1913 1914 1911 1912 1913 1914 1911 1912 1913 1914 1911 1912 1913 1914

Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. •' Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp. Rp.
180 183 186 184 165 173 180 184 208 260 260 252 - (210) (227) 260 233 249 250 220 (206) (229) (228) 252 263 279 280
200 203 199 200 (193) (190) 248 247 255 239 •22 / 218 235 228 240 240 238 233 180 193 191 185 210 233 240 227
199 191 200 200 197 191 200 200 223 235 237 228 j^283 221 225 225 240 238 240 240 235 213 233 232 240 237 240 240
211 217 217 214 190 (220) 246 261 267 243 229 243 245 236 240 238 255 250 205 208 216 216 262

'
272 280 272

216 220 217 210 213 214 215 (210) 275 280 273 248 240 237 215 233 240 240 240 232 186 182 180 173 240 240 240 240
215 220 215 207 199 197 215 194 275 280 275 237 212 213 200 196 237 235 240 229 216 203 200 198 255 262 260 248
213 220 217 206 213 220 217 206 276 275 268 245 233 228 238 258 250 233 232 200 193 176 178 300 300 298 285
197 200 198 180 197 198 198 180 275 280 278 262 .235 240 240 240 235 240 238 217 189 180 180 178 235 240 240 229
180 (192) (182) (180) 180 (186) (181) (171) 240 (244) (231) (225) 200 (232) (233) (218) (222) (239) (240) (215) (160) (180) (203) (184) (225) (221) (222) (216)
196 200 195 182 196 195 184 182 247 257 249 245 225 " 233 210 238 222 237 240 210 200 225 237 220 255 260 260 251
186 200 200 200 185 195 19!» 200 241 267 260 242 .220 237 246 234 238 248 248 232 169 186 197 200 240 250 251 240
215 220 220 220 205 188 193 180 283 282 275 242 240 (240) (229) 237 252 257 260 232 195 213 192 193 262 284 267 280
214 220 230 220 281 280 273 245 240 203 260 255 257 257 260 235 200 187 200 183 280 290 287 280

216 218 210 216 219 210 272 275 251 200 217 208 210 240 240 200 193 179 260 267 280
200 202 198 194 200 193 198 194 260 243 (250) 244 211 230 227 215 238 240 240 237 208 208 210 205 230 240 237 227

200 203 200 200 200 200 237 238 230 207 228 227 210 237 230 191 188 183 220 215 210
215 220 217 207 210 220 212 203 275 280 270 251 210 205 (209) 203 244 250 250 236 201 200 200 191 255 210 240 236
164 217 216 210 207 217 216 210 273 281 273 254 228 249 260 260 240 245 248 237 207 209 217 207 264 279 280 278
187 193 180 184 • 152 163 150 15t 215 238 227 219 180 183 180 183 226 239 239 235 178 188 196 189 207 236 231 226

(190) (200) 199 200 174 (175) 165 177 (195) (195) 222 200 (216) (215) (210) (215) 256 252 258 260 230 245 240 237 254 247 253 265
265 200 182 185 190 200 182 183 284 240 228 238 263 238 225 228 247 240 240 240 218 267 204 195 250 256 240 240

(203) (205) (205) 180 (176) (180) (180) 180 (248) (250) (250) 230 (207) (210) (210) 200 (210) (240) (240) 250 (203) (187) (180) 200 (270) 250
211 201 204 201 179 193 196 193 236 229 235 224 234 223 229 228 252 236 238 210 228 214 193 192 242 229 229 227
210 190 190 ISO 173 160 160 163 214 199 198 200 236 207 180 202 254 243' 220 225 194 217 183 182 242 248 241 240

204 206 204 199 191 196 195 192 254 258 254 238 226 222 228 226 243 245 243
1

237 203 206 201 196 250 254 253 250

1. Basel
2. Bern
3. Biol
4. Chur
5. Frauenfeld
6. Glarus
7. Herisau
6. Langenthal
9. Langnau

10. Liestal
11. Luzern
12. Rorschach
13. St. Gallen
14. Sohaffhausen
15. Solothurn
Iß. Thun
1". Winterthur
18. Zürich
19. Lugano
20. Chaux-de-Fonds
21. Freiburg
22. Genf
23. Lausanne
24. St. Immer

Gesamtdurchschnitt

rk« g Die angemerkten Preisangaben beruhen auf nichtvollkommen massgeblichen Dorchschnittsberechnnngen.
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Samadon. Herr Direktor Minners, der vor ca.
Jahresfrist die Direktion des Sport-Hotels
übernommen, trat von seinem Posten zurück, um sich
wieder nach Arosa zu bestehen.

Rorschach. Das Hotel Signal, das vor 4 Jahren
für 270,000 Fr. gekauft worden war, ist kürzlich
für 150,000 Fr. versteigert worden. Neben der
schlechten Geschäftslage dürfte allerdings auch ein
seinerzeit übersetzter Verkaufspreis den heuligen
grossen Verlust verursacht haben.

Das Ausbleiben der amerikanischen Touristen.
Die Weltausstellung in San Franzisko weist, wie
wir einem amtlichen Berichte der schweizerischen
Gesandtschaft in Washington entnehmen, einen
recht guten Besuch auf. Der europäische Krieg
nützt ihr insofern, als viele Amerikaner, welche
sonst alljährlich nach Europa fahren, dieses Jahr
daheim bleiben müssen und sich nun zum Besuch
San FYanziskos und der Westküste enlschliessen.
Es ist bereits ausgerechnet worden, welche Summen
die Amerikaner im laufenden Jahre durch das
unfreiwillige Zuhausehleihen sparen und wieviel
Europa durch das Ausbleiben dieser Touristen
verliert. Diese Zahlen, welche zwischen 350 und 500
Millionen Dollars betragen dürften, werden auch in
der Schweiz mit Interesse gelesen werden. Laut
amtlichen Ziffern der Einwanderungsbehörde sind
im vorigen Fiskaljahre, also einem normalen Jahre,
nach .Europa abgereist: 482,477 Kaiiitennnssagiere
und 520,120 Personen im Zwischendeck, total also
1,002,597 Ahreisende. (Im Jahre vorher waren es
959,626 Personen.) Schätzungsweise wird angenommen,

dass darunter etwa 600,000 Sommertouristen
gewesen seien. Das Passagegeld dieser Reisenden
wird auf etwa 87 Mill. Dollars veranschlagt, und
zwar 35 Mill. Dollars in der ersten Kajüte, 19 Mill.
Dollars in der zweiten Kajüte und 33 Mill. Dollars

in der dritten Klasse. Die in Europa seitens der
Amerikaner verausgabten Summen zu beurteilen,
ist fast unmöglich. Immerhin haben sich
Rechenexperten gefunden, welche diese Ausgaben auf
zirka 220 Mill. Dollars veranschlagen. Diese
Berechnung, welche zusammen mit den an die
europäischen Schill'sgesellschaften bezahlten Fahrgeldern

den Betrag von 307 Millionen Dollars ergibt,
schliesst die Summen nicht ein, welche für
cSouvenirs» und dergleichen ausgegeben werden, auch
nicht die sehr beträchtlichen Ankäufe, welche« die
reichen Amerikaner» in Juwelen, Kleidern und
sonstigen Luxussachen stelsforl zu machen pflegen.
Dass in Europa die vom Fremdengewerbe abhängigen

Kreise durch das Ausbleiben der amerikanischen
Touristen während des Krieges jährlich

mindestens 350 Mill. Dollars oder 1% Milliarden Franken

Ausfall erleiden, dürfte durch das Vorstehende
dargetan worden sein.

Hilfsaktion für die Hotelerie. Am 2. August
trat, wie wir der Tagespresse entnehmen, im Kursaal

Interlaken eine von gegen 200 Vertretern der
Holelindustrie des Kantons Bern besuchte
Versammlung zusammen zur Beratung von Massnahmen

gegen die Folgen des' Krieges für die Hotelerie.
Die bernische Regierung war an der Versammlung
vertreten durch Regierungspräsident Locher und
die Regierungsräle Scheurer und Merz. Ausserdem
waren anwesend die Vertreter des Oberlandes im
Grossen Rat und Nationalrat, sowie eine grössere
Zahl von Gemeindepräsidenten des Oberlandes. Die
Versammlung, die von Regierungsstalthaller Balmer
präsidiert war, hörte vorerst ein Referat an von
Direktor Hartmann vom Oberländischen Verkehrsverein

über die wirtschaftlichen Folgen des Krieges
für die Hotelerie und über die allgemeine_Vplks-
wirtschal't. Finanzdirektor Scheurer (Bern)}
erklärte, dass die Regierung die dringend notwendige
Hilfsaktion, soweit irgend möglich, unterstützen
werde, und dass sie die Wünsche der Hotelerie
dem Bundesrat zur möglichsten Berücksichtigung
wärmstens empfohlen habe. Es erhob sich dann
eine lebhafte Diskussion über den vom eidgenössischen

Justizdepartement ausgearbeileen Verord¬

nungsentwurf über eine Hilfsaktion des Bundes,
der nächsten Mittwoch (4. Aug. Red.) in der
Expertenkommission neuerdings einer Beratung
unterzogen werden soll. Von verschiedenen Seilen
wurde die Forderung erhohen, dass die Stundung
des Ilypothekarzinses und die Sistierung der
Kapitalabzahlungen nicht nur für Hotels und Pensionen,
sondern auch für alle die Unternehmungen
eintreten sollen, die ausschliesslich vom Fremdenverkehr

abhängig sind, wobei n. a. auf die Tatsache
hingewiesen wurde, dass beispielsweise der Kursaal

Interlaken für das Jahr 1914 nicht in der
Lage ist, die Kapitalzinse für zwei Millionen zu
bezahlen. Die Bedingung des Entwurfes, dass die
Stundung von Zinsen und Sistierung von Abzahlungen

nur solchen Unternehmungen zu gewähren
sei, die noch belaslungsl'ähig sind, wurde als zu
hart bezeichnet, da die meisten llotelunternehnum-
gen des Oberlandes bereits bis zur äussersten
Grenze belastet sind und ausserdem Hotels, bei
denen dies nicht der Fall ist, sich ohne Hilfsaktion
selber helfen können. Die Versammlung sprach
den Wunsch aus, dass die geplante Verordnung des
Bundesrates unter Berücksichtigung der geäusserten

Wünsche möglichst rasch in Kraft treten möge.
aiiaaiaaaaaaaaaaaiiaiaaaaaaaaaaiaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaia

jjj Fremdenfrequenz, jgj
Luzern. Verzeichnis der in den Gasthöfen und

Pensionen Luzerns in der Zeit vom l.bis 31. Juli 1915
abgestiegenen Fremden: Deutschland 517,
Oesterreich-Ungarn 143, Grossbritannien 62, Vereinigte
Staaten und Canada 73, Frankreich 233, Italien 264
Belgien und Holland 57. Dänemark, Schweden,
Norwegen 15, Spanien und Portugal 24, Russland (mit
Ostseeprovinzen) 72, Balkanstaaten 68, Schweiz 4.247
Asien (Indien) und Afrika 20, Australien 4,
verschiedene Länder 40. Total 5,839.

Arosa. Amtliche Fremdenstatistik für die Zeil
vom 6. bis 12. Juni 1915: Deutschland 205, England
27, Schweiz 352, Russland 26, Holland 8, Italien 3,

rrankreich —. Oesterreich-Ungarn 26, Belgien —
Dänemark und Skandinavien —, Amerika 8, andere
Staaten 13. Total 668.
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(Die Redaktion behalt sieh eine Besprechung der
nachstehend verzeichneten Werke vor, verpflichtet sich aber

nicht ausdrücklich 7u deren Rezension.)

Von Alexandria nach Khartum. Eine Nilfahrt,
von William von Iiacnsch. Orell Fiissli's Wander-
bilder Nr. 347-350. 82 S„ 8" Formal. Mit 37
Abbildungen nach Orignalaufnahmen n. t Karte. 2 Fr.

Der Uetliberg und die Albiskette, von Cottlieb
Hinder. 67 Seiten, 8° Format. Mit 28 Illustrationen
nach Originalzeichnungen lind Photographien und
einer Karle. Preis 1 Fr. Verlag: Art. Institut Orell
Füssli, Zürich.

BASEL, fHotel Jura
Grossies Hotel II. Ranges, gegenüber dem Bundes-
Bahnhof. Zentralheizung, 135 Betten, v. Fr. 2.50 an.

LUGANO ADLER"n
h. Bahnhof, umgeben von Gärten, jedes Zimmer mit
Aussicht auf d. See. Zim. v. Fr. 2, Pens. v. Fr. 7 an. Mr.

in allen Sprachen
feinste und billigste

"JT Ausführ, auf dünnem
Zeiionis-flbfdnUten
Papier, Maschinenschrift, sofort, Bowie Photos für Offerten
etc. nach jedem Bilde : 20 Stück Fr. 1,25, 50 Stück Fr. 2,50,
4x6 cm., durch G. Kathreln, Schrennengasse 26, ZUrich I H. 381

„FIDES"
Treuhand-Vereinigung

Zürich 1, Bahnhofstrasse 69

Absolut unabhängiges Institut

Telegramme: „Fides". Telephon 102,87

Revisionen
Buchiialtungs- und Betriebsorganisationen

Liquidationen, Sanierungen

Vermögens-Verwaltungen
Konstituierung von Aktien-ßeseilschaften

im In- und Auslands 02)

Bildung g. Leitung van Syndikaten
Beratung In Steuer- «d Beteiligungs-Angelegentieiten

Hatel z. schwarzen Bären
:: Bärengasse beim Paradeplaiz ::

Mässige Preise. Zimmer mit und ohne Pension.
Rendez-vous der Hotelangestellten.
Höflichst empfehlen sich: A.& B. Stöcklin. (320)

Zürich I

Hemd Office:

Sur ITewn ia ünaee «f t»TtUktfai «i tka (MkJ.
88, Rue "du Sentier, PARIS.8

BORViER

« FRERESj

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

fondée en 1811. à Neuchâtel

EXPOSITION DE BENNE 1914

MÉDAILLE D'OR

avec félicitations du Jury

MilitärfrelerSchweizerHotelier
sucht per sofort oder später, eventuell auf Kriegsende,

Hoteldirektion.
Spätere Übernahme oder Beteiligung nicht ausgeschlossen.

Erste Referenzen. Offerten unter Chiffre Z. C. 3478 an die

Ann.-Exp. Rudolf Mosse, ZUrich, Limmatquai 34. («0

Angebot iLltachfrcse

e

werden am schnellsten befriedigt

mit Hilfe der Zeitungs-
Annonce. Wer etwas kaufen
oder verkaufen, wer Kapital,
Teilhaber, Personal etc. sucht,
wendet sich mit Vorteil an die

Annoncen .Expedition
Rudolf Mosse
ZURICH, Limmatquai 34.

BASEL, Aeschenvorstadt 50.

Will jemand in der Annonce
mit seinem Namen nicht
hervortreten, dann nimmt unser
Bureau die einlaufenden Offerten

unter Chiffre entgegen
und liefert sie uneröffnet
und unter strengster Diskretion

seinem Auftraggeber au«.

Vorteile:
Streng sachliche Beratung

über geeignete Blätter, zweck-
[ mässige Abfassung und auffällige 1

Ausstattung der Anzeige,
Ersparnis an Kosten, Zeit^w und Arbeit

' •

Neut Neu
Sehr wichtig für HolelhUchen
Original-Plaque-Kohler Excelsior

zur Reinigung von
Tafelgeschirr in Silber und Nickel.

Reinigt ganz von selbst. (3i8;
Preislisten und Atteste durch die Verkaufsstelle

Caspar Vorburger, St. Gallen
Artikel für Haus- und Küchenbedarf.

empfehlen unsere vorzüglichen (84)

Salmiak - Terpentin - Waschpulver
Gemahlene Seife „Olivia".

Mignon Seifenspäne u. -nudeln, goldgelb.

Weisse Kernseifenspäne und -nudeln.
Prima Haushaltungsseifen.

„Alphaün" Seife in Oelform.
Toilette-Seifen, flüssig, für Seifenspender.

SIlber-Glanzstftrke, Marke „Matrose", etc. eto.

[Iiiitt Industrie u. Seifenfabrik Li Lim.

Die Mitglieder des
Schweizer Hotelie

Vereins
sind gebeten, bei Deckung
ihres Bedarfs die Inserenten

der „SCHWEIZER HO-

TEL-REVUE" zu
berücksichtigen und sich bei allen
Anfragen u. Bestellungen

auf das Vereinsorgan
zu beziehen.

il 11 IB
mm
m

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee
Einkaufs-Centrale für schweizer. •

Wäschereibetriebe {ZÜRICH I Telephon 28Q8 •
:

1 ESWA
• 40 Talacker 40

• empfiehlt sich den Herren Hotellers zur Lieferung von allen

0 Materialien, die für den Wäschereibetrieb notwendig sind.

2 Bestbewährte Qualitäten, billigste Preise! (335) II V

• Generalvertrieb für ENKA IV. •
••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

^ Hotelbuchführung
Abschlüsse, Ilachtragungen, Neueinrichtung,
Inventuren, Ordnen vernachlässigter
Buchhaltungen, Revisinnen, besnrgen gewissenhaft

fllbertine Bär & Emil Hohmann
(437) BUcherexperten

Telephon B39Z Zürich II SlElnhaldenslr. 6Z

Kommen auswärts. Sämtliche Bücher vorrätig.

Thee-Rikli
Neue Importen von

Ceylon-,
Indischen- und

Chinatheen
in bekannt vorzüglichen
Qualitäten u. Mischungen
A. Rikli- Egger, Bern

Thee-Import en gros
Verpackt in Kisten von

2 '/2, 5 und 15 Ko.
Telegramm-Adresse :

„Rikllthee" Bern. (378)

r
s 5

BA50L.IM

KlJ
Ein Versuch

lohnt sich mit
1

Basolin
Bienenwachs-
Parkett-
Linoleum- und
Möbel-

Wichse
Weiss Gelb

Aeusserst sparsam im
Cebrauch.Muster gratis

Bodenöl,
gekocht u. geruchlos

Bern 1914

Anton Sciiaftiiauser, Basel

Fabrik chem.-techn. Produkte.

Speifekarten
Weinkarten

oin moberner unb

gesdimackooller
Ausführung bei

zioilen Preisen

empfiehlt
A A

Sdjtpeiz. Uerlags«
Druckerei ö.Böfjm

Basel.

Oberkellner
Schweizer, 30 Jahre, vier

Hauptsprachen perfekt,
energisch, tüchtige, erste Kraft, in
Bureau u. Réception bewandert,

sucht auf Herbst oder
Winter passende Saison- od.
Jahresstelle. Erstklassige
Referenzen und Zeugnisse zu
Diensten. Zur Zeit in grossem
erstkl. Hause der Oatschweiz
tätig. Offerten unter Chiffre
B. B. 5538 an die Ann.-Exped.
Rudolf Mosse, Basel, bi 15538 cpt.

Voiture
A vendre faute d'emploi et

à très bon compte une voiture
à capote genre landau vis-à-
vis, en tiès bon état pouvant
s'atteler à 1 et 2 cheveaux.

S'adresser au magasin de
Tissus Gs. Piolino, plaine 5,

Yverdon. (429)

MAISON FONDÉE EN 4829

CHAMPflü

1014

avec Facilitations

du Jury

(1536)

MAULER *CIE
au Prieuré St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

Hotel-2Restant-

NBuchführung
Amerikanisches System Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Beferenzen. Richte
auch selbBt in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auch nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

Bücherexperte (134)

Junghühner
Argoviafutter liefert 'lt. Preisliste

billig und prima: (425)

Paul Staehelin, Aarau.

Frische Heidelbeeren 1
5 kg Kiste Fr. 3.50, 10 kg Fr. 6.50
franko. S. Notari's Söhne, Lugano.

Suisse, très expérimenté et
capable, cherche place de
directeur ou à louer

lut
Offres sous Chiffre Z. D. 3404

à Rudolf Mosse, Zurich, Limmatquai
31. (427

10 kg. Heidelbeeren Fr. 7.
5

10
5

10
5

10

n

Zwetschgen

Pfirsiche

3.70
» 5-—
„ 2.70
11.50

6.—
4.20„ „ Birnen

Ausführung von Gemüse
Sendungen jeder Art; garant,
schöne Ware, franko. (433)

Arpini Sc Banfl, BeUinzona.

Uttfere
bereiten lefer

utiaaiaiaiuiaiaiiiMMitiamim,
finO gebeten, Die 3nferenfen
unfereä Slatted ju berücf»
fidjttgen unb fid? bei fUn>

fragen unb SejTeflungen
fletfif auf bie

©djtveiser &ofefcftet>ue
» ju bejielyen. »

1 Obst u. Gemüse
• loh vorsohicke gegen
0 Nachnahme Tafel- u. Koch-

• Obst bei Mindestabnahme
J von 10 Kg. per Sorte.
0 Ii onto notierten per Kilo

• Aepfel à 45—50 Cts.
§ Birnen à 35—50 „
« Pflaumen à 40—45 „• Reine Claudenà 40 „9 Trauben à 80 „

t Pfirsiche Ia Qual. 1— Fr. |

• Tomaten à 30—35 Cts.
• Bohnen à 30—35 „

<

2 Kartoffeln 100 Kg.19-20 Fr. ;

• Ferner alle andern Obst- u. i• GemüscsoTten zu äussersten 1

• Tagespreisen ab ZUrich per Post <• oder Bahn. (436, <

SN. Laubscher;
2 Landesprodukte en gros 1

S Gessnerallee 36, ZUrich. |

SCHWEIZER

flOTEL-REUUE
BÖSEL

OffizlellesOrgan u.Eigentum
d. 5chwelz. noteller-Uerelns

Die „Hotel-Revue"
eignet sich hauptsächlich
für Inserale, beireffend:

Beleuchtungs-, Helzungs-
Ulasch- und Glnsel-flnlagen
Personen-u.Qepäckaufzüge

Speisebereltungsmaschinen
Silber-,Porzellan-,Blaswaren
Lebensmittel,sowie Betränke

flmeublemenlssawleTapelen
Teppiche.Ucrhänge, Lingerie
Küchen- u. Keller-Ulenslllen

Kaul.Ueikaul und Pacht von
Hatels,Penslüncn,Kurhäuser
Stellen-Besuche und Offerten

Erstklassige «">

Wurst
Fabrik

regelmässige Abnelimor für
prima Cervelats, Wienerli und
Bratwürstohen, sowie andere
Dolikatess-Wurstwaren.

Anfragen un ter Chiffre T149 G

an die Nuber-Annoncen, Zürich.

Hotelier,
Schweizer, Besitzer eines
Berghotels, M. d. S. H. V., sucht
über d. Winter entsprechende
Tätigkeit. Suchender ist
gelernter Koch und mit allen
Bureauarbeiten vertraut.
Gérance oder Vertretung des

Prinzipals in mittlerem Hotel,
od. Kontroll-Posten bevorzugt.

Gefl. Offerten unter Chiffre
Z. H. 3408 an die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, ZUrich,

Limmatquai 34. (428>
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De la situation actuelle.

Lors de In réunion de l'Assemblée générale
de noire Société, tenue récemment à Oltcn,
Mr. le président Ilauser, dans un discours
brillant et élevé, tout vibrant de patriotisme,
a prononcé les paroles suivantes: «Si beau-
cou/» de nos concitoyens ont cruellement à

souffrir par suite de la crise économique
apportée par la guerre actuelle, si nos affaires
ont été violemment attaquée, et si beaucoup
de nos collègues ont devant les yeux
l'épouvantai! menaçant de leur ruine financière,
nous voulons, malgi'é cela, nous montrer
reconnaissants de n'avoir pas été entraînés dans
cette catastrophe mondiale, de ce que nos cités
et nos villages n'ont pas été réduits en cendres
et ruines fumantes, de ce que nous n'avons
pas à déplorer la mort de nos frères et de
nos fils.»

Quel Suisse authentique ne pourrait pas de
cœur s'associer à ces paroles louchantes et

patriotiques! C'est un bienfait incommensurable

pour nous d'avoir été épargnés par ce
brandon de l'eu de la guerre qui a éclaté, en
bouleversant les Etats voisins, et nous avons
tous de puissants motifs de remercier l'heureux

hasard qui a écarté de nos lèvres celte
coupe amère. Que serait-il advenu de notre
pays s'il avait été entraîné par la tourmente
de celte guerre gigantesque? Il serait devenu
le théâtre de la lutte des armées étrangères
comme il y a cent ans, alors que des despotes
étrangers se permettaient • de disposer de
notre pays et d'y agir entièrement selon leur
plaisir. Que l'on se représente à nouveau
celle triste époque, où les généraux du grand
despote corse se battaient contre les généraux
russes et autrichiens pour la posession de nos
rustiques foyers, lorsque les hameaux les plus
écartés n'échappaient pas au pillage, alors que
les cris de commandements des officiers français

et austro-russes retentissaient sur les cols
élevés de nos Alpes! Dans quel assujettissement

se trouvait cependant la Suisse foulée
aux pieds par un Masséna, un Souvarof, un
grand-duc Charles, comme le peuple appelait
alors à grands cris sa délivrance, combien
d'enfants en haillons gémissaient de la faim,
et combien de femmes et de jeunes filles
tremblèrent devant l'audace et la violence d'une
soldatesque effrénée, pendant que la fleur de
nos jeunes gens était forcée de subir le honteux

enrobement étranger et de cette façon
se trouvaient dans l'impossibilité de défendre
l'intégrité de leur patrie!

Certainement que nous devons tirer de la
nuit de l'oubli ces sombres tableaux et les
faire revivre à nos yeux, pour pouvoir apprécier

le bonheur immense que nous possédons
aujourd'hui et que nous a dispensé une paternelle

providence que nous ne saurions louer et
remercier assez haut.

Car, quoique les dommages matériels et
économiques que nous subissons de par celle
ntireuse guerre mondiale puissent devenir
encore plus lourds à supporter, la plus épouvantable

catastrophe serait cependant d'avoir la
guerre elle-même dans nos loyers. Mais, à
part, cela nous ne voulons quand-même pas
oublier que précisément les pertes économiques
qui, en elles-mêmes, sont déjà si considérables,
que beaucoup de commerçants sérieux pourront

à peine maintenir et équilibrer leur situation
tinaneière. C'est particulièrement la situation

économique de l'industrie des hôtels qui
se trouve le plus directement menacée, et ce
n est pus trop se hasarder, si dans l'Assemblée
générale il a été relevé que beaucoup d'hôteliers

se trouvaient en lace d'une catastrophe
financière imminente.

La fréquentation des stations étrangères
autrefois les plus courues n'atteint pas encore
en ce moment le 10% d'une saison normale,
e est certainement un chilfre qui reste bien en
arrière des plus sombres prévisions. Même
1 nppat attirant des offres de prix de guerre
qui ont surgi ici et là, portant préjudice à
exploitation en général, n'a pas pu attirer

une atlluence animée du tourisme, et il est
meine douteux que la période des vacances
qui est a la porte puisse donner une nouvelle
et torle impulsion à l'exploitation des hôtels;
i lose qui nous parait impossible par suitedu marasme industriel qui existe dans tous lesdomaines de notre vie économique. C'est
certainement pourquoi dans tous les milieuxhoteliers la conviction s'est établie, qu'en «é-neral pendant celle période de guerre

"
il

Jaudra renoncer à l'espoir de tout gain dans
I exploitation et se contenter de la couvertureeventuelle complète de ses frais d'exploitation:
ce qui peut être atteint, malgré l'augmentation

très sensible du prix des denrées, par unereduction rationnelle de la table d'hôte, commeaussi en s'en tenant pendant la partie
importante de la circulation du tourisme à l'ap¬

plication des tarifs minimaux. Mais nous
craignons aussi beaucoup que même celle
renonciation à des bénéfices rémunérateurs
puisse à peine nous conduire à ranimer le
courant des étrangers, car lorsque la vie
économique est compromise d'une telle façon,
comme c'est le cas pour notre pays en
particulier, nous ne pouvons guère espérer sur
nue reprise sensible du tourisme de la classe
moyenne même, malgré l'application de prix
de pension inférieurs. Mais parmi les gens
fortunés, cela ne joue aucun rôle que les prix
d'hôtels pendant la saison estivale se montent
de 8 à 10 francs par jour. Celui qui se croira
obligé de renoncer par raison d'économie, ou
pour tout autre motif, à la fréquentation de
nos stations climatériques précitées, se laissera
à peine influencer comme nouvelle détermination

par la diminution du prix des hôtels.
C'est pourquoi nous devons renoncer à ce
dernier espoir de voir en quelque sorte l'affluence
des étrangers suivre une marche satisfaisante,
et les hôteliers devront, bon gré mal gré, bon
an mal an, se faire à ce désagrément, c'est-
à-dire: marcher les poches vides à la rencontre
d'un avenir incertain et redoutable.

Hors de la sombre nuit des jours futurs
se dessine cependant une lueur d'espérance
pour l'hôtellerie: «La perspective de l'aide
financière de la Confédération». Mr. Ilauser
nous a exposé, à Ollen, les traits principaux
de l'ordonnance fédérale actuellement en projet,

et il nous a assuré de la bonne volonté
et des généreux efforts des milieux compétents

pour venir en aide à l'hôtellerie en
détresse. Mais en même temps, il avertissait
avant tout, de ne pas attacher de trop folles
espérances aux démarches des autorités; car,
premièrement, il est extrêmement difficile
d'établir de pareilles lois d'exception, et on ne
doit pas perdre de vue que la loi de sursis
projetée comme mesure exceptionnelle ne
profilera qu'a ceux des hôteliers qui pourront
prouver que leurs difficultés financières comme

arrêt de paiements proviennent uniquement

que des suites de la guerre. Cet
avertissement de ne pas se laisser aller à un
optimisme trop confiant qui avait l'air de se
propager ici cl là, concernant l'application de
l'ordonnance de sursis, attendu qu'il va sans
dire, avait sa complète et entière justification.
Par exemple, il ne pourra être question
d'appliquer la loi de sursis à ces entreprises qui,
déjà avant la guerre, se trouvaient dans une
position financière fâcheuse et qui, à l'expiration

du délai de paiement accordé, pourraient
se trouver, par manque de ressources
disponibles, dans l'impossibilité de remplir leurs
engagements et d'offrir toutes les sûretés de
paiements à leurs créanciers. Ce serait tout
au plus retarder pour quelque temps leur
déconfiture, et c'est pourquoi il est tout indiqué
de faire une différence catégorique comme
application entre de pareilles exploitations et
celles qui peuvent offrir de sérieuses garanties
pour le rétablissement à futur de leur situation
commerciale. Ceci est dans l'intérêt des
créanciers comme aussi dans celui de ces hôteliers
auxquels il peut paraître profitable de leur
venir en aide; tandis que l'extension de l'application

de la loi de sursis à toutes les exploitations

d'hôtels insolvables rendrait illusoire
et sans valeur toute application du secours
fédéral, y compris même aussi certains
établissements auxquels leurs engagements
hypothécaires antérieurs ne permettraient pas d'es-
perer en la reprise d'un nouvel essor dans
l'avenir.

Ensuite, il faut encore faire observer que
le sursis ne comporte qu'un délai limité le
paiement de ses engagements. A l'expiration
de ce délai, les créanciers surgiront à nouveau,
et les sursis reprendront de plus belle. Entre
temps les intérêts s'accumulent, les amortissements

échus se doublent et se triplent, et il
faudra toute une longue suite d'années
fructueuses pour pouvoir salistaire à toutes ces
multiples obligations. 11 s'en suit que chaque
hotelier doit mûrement réfléchir avant de
présenter sa demande de sursis, car cette
démarche pourrait devenir pour beaucoup d'entre

eux une épée de Damoclès, en ce sens
que, peut-être par suite de leur démarche, les
appétits de leurs créanciers mis en éveil
pourraient se donner plus libre cours que cela
n'avaient été le cas à l'heure présente. Pour
notre part-, nous ne pouvons pas nous
imaginer de quelle utilité cela pourrait bien être
d'éviter la pluie pour tomber dans l'égoût, et
c'est pourquoi nous désirerions mettre en
garde dans les cas désespérés du «combat pour
l'existence», de ne pas prolonger en vain ses
propres tourments. Car enfin, il peut arriver
malheure à tout brave commerçant, et il est
sans doute plus prudent d'abandonner un
véhicule allant à la dérive, que de se faire
écraser sous ses ruines en essayant de
l'enrayer. Il est incontestable que l'application

de la loi de sursis ne pourra pas conduire
partout et toujours au but tant désiré. Dans
un quotidien de la Suisse occidentale on lui
conteste même toute valeur, et on fait la
proposition de le remplacer par la fondation d'un
trust des hôtels qui permettrait aux hôteliers
suisses de sortir de leur position précaire en
créant de nouvelles obligations pour la valeur
réelle de leurs immeubles et en cherchant à
intéresser le monde de la finance étrangère
à leur industrie.

Toutes bonnes que soient ces idées, elles
ne laissent pas que présenter leur côté faible.
Il se produirait certainement des difficultés
insurmontables par les temps qui courent pour
obtenir même le capital de fondation d'un
pareil trust, ensuite ce serait pour le moins
problématique de pouvoir savoir si les capitaux

étrangers qui soul mis à contribution
d'une manière si pressante par l'appareil de
la guerre actuelle, seraient disponibles, et enfin

il est à prévoir que les travaux préliminaires

indispensables pour l'organisation de
ce trust ne durent encore, lorsque la paix
serait déjà depuis longtemps rétablie en
Europe, et qu'ainsi les capitaux du pays ne soient
mis à nouveau en suffisance à la disposition
de l'hôtellerie.

Il est possible qu'à une époque future, ces
démarches faites en correlation avec le projet
de la fondation d'une banque d'hôtels puissent
être pris en considération avec des chances
d'aboutir; mais pour le moment, il nous semble
que l'aide de la Confédération comme
application de la loi de sursis réponde encore mieux
au but qu'on se propose. S'il ne peut être,

par ce dilemme, porté secours à chaque hôtelier

en particulier, il empêchera du moins une
catastrophe générale de se produire. Les
hôteliers qui, malgré l'application de la loi de

sursis, sont infailliblement condamnés à la
ruine, doivent malheureusement suivant la loi
inexorable du sort s'y résigner, vu que de

nos jours il atteint d'une manière encore plus
cruelle des centaines de mille innocentes
victimes, et ils devront s'en consoler à la pensée
que les dommages économiques sont plus vite
pansés et réparés que les dévastations de la
guerre qui exige dans les temps actuelle, de

nos peuples voisins, un sacrifice épouvantable de

jeunes vies, le bien le plus précieux des nations.
La pensée à toute cette sanglante

hécatombe leur permettra de supporter plus facilement

leur infortune, car nous devons en effet
être particulièrement reconnaissants que notre
patrie ait été jusqu'ici épargnée des horreurs
de la guerre qui aurait plongé notre peuple
dans une misère noire inexprimable, vis-à-vis
de laquelle le malheur individuel, quelque
pénible qu'il soit en lui-même, peut à peine
être pris en considération.

>9<

Rigueurs Commerciales.

Lorsqu'au commencement de Septembre
dprnier nous avons vivement critiqué la dureté
des conditions de paiements et de livraisons
posées subitement par certaines maisons de
denrées alimentaires liées avec l'industrie
hôtelière par d'étroits rapports d'affaire, nous
nous étions flattés de l'espoir qu'un avertissement

public destiné à engager l'égoïsme de

ne pas se manifester avec trop d'impudence
manquerait d'autant moins son effet que nous
lejdoublions d'un appel au bon sens des
commerçants suisses. L'avertissement a produit,
effectivement, d'excellents fruits. La manière
rigoureuse de quelques fournisseurs, manière
qui devait aboutir à la fermeture de nouveaux
crédits, à l'imposition de la condition du
paiement préalable pour les futures commandes
et, apparemment, au recouvrement sans merci
pour les commandes effectuées antérieurement,

a, fait place à des rapports plus supportables

et la majorité des fournisseurs a permis
à ses clients de discuter, en sorte qu'on peut
dire aujourd'hui, à la louange de ces fournisseurs,

que dans la mesure du possible ils usent
de bonne volonté à l'égard de l'hôtellerie.
Beaucoup de maisons, et cela diminue
naturellement leur mérite personnel, n'ont, il est
vrai, renoncé à faire valoir immédiatement
leurs créances que, lorsqu'elles ont dû se
convaincre que pendant la guerre il n'y aurait,
généralement parlant, rien à prendre chez
nombre de débiteurs hôteliers et qu'au
contraire la situation de quantités d'hôtels ne
pourrait qu'être aggravée par des poursuites,
cela pour le plus grand dommage des
créances qui courraient alors de gros risques.

L'amour de leur propre porte-monnaie a

donc, dans de nombreux cas, incité le créancier

à abandonner la dernière conséquence de
la dette, mais il faut cependant reconnaître
que beaucoup de fournisseurs ont usé, par pur
bon vouloir, de complaisance vis-à-vis des

hôteliers, encore que pour aucun d'eux
l'intérêt personnel, c'est-à-dire l'assurance à

prendre sur l'avenir, ne soit resté tout à fait
étranger à la question. Et cette considération
paraît en somme bien naturelle, car après la
guerre les commerçants rechercheront la clientèle

des hôtels; il eût donc été peu avantageux
de contribuer à miner l'hôtellerie par des
procédés d'excessive dureté. Mais quelque part
qu'ait eue le ressort de l'intérêt personnel dans
la manière d'agir de nombreux créanciers, il
n'en reste pas moins indubitable qu'ils ont
fourni une grande somme de complaisance.

En définitive, le sort d'une masse
d'entreprises hôtellières dépendait en effet de
la décision d'un seul fournisseur et il eût
suffi parfois d'un geste égoïste pour perdre
rétablissement. On peut donc affirmer que,
durant ces longs mois de guerre, les fournisseurs

n'ont nullement manqué de condescendance

pour les hôteliers et c'est simplement
obéir à un sentiment de justice que de le
proclamer publiquement. Nous n'attendons d'ailleurs

pas le moins du monde prétendre par
là que les relations entre hôteliers et créanciers
se soient constamment depuis le début de la
guerre poursuivies sans grincements, et nous
n'affirmerons pas que les premiers n'aient eu
aucun motif de se plaindre du peu de ménagements

des derniers. Au contraire et notre
bureau central a été obligé souvent les mois
derniers d'intervenir en faveur d'hôteliers que
leurs créanciers traitaient trop sévèrement.
Nous avons pu constater plusieurs fois à ce

propos combien petitement agissent parfois
des maisons même considérées quand il leur
convient, par droit ou par mauvaise humeur,
de fondre sur une victime sans défense. Nous
devons au surplus reconnaître par esprit de
justice que dans beaucoup de cas notre entremise

a abouti aux résultats espérés, mais nous
sommes tombés malheureusement aussi sur
des maisons de commerce auprès desquelles
ni prières ni représentations n'ont servi à rien,
et qui n'ont absolument pas voulu consentir
à tenir compte de la crise hôtelière ni accorder
à l'hôtellerie le moindre accommodement.
Dans nombre de cas il s'est même agi de maisons

qui n'ont réalisé de grosses fortunes que
grâce à leurs relations avec notre corporation
et à qui il importait donc peu que deux ou
trois créances de quelques milliers de francs
rentrassent quelques mois plus tôt ou quelques
mois plus tard.

Ces jours encore nous avons eu à nous
occuper d'une affaire de ce genre. Un hôtel
du canton des Grisons devait au commencement

de la guerre à une maison de vins, bien
connue, de la Suisse orientale une somme de
quinze cents francs, chiffre rond, pour
marchandise livrée, mais encore intacte en cave.
L'hôtelier paya le 31 Juillet 1914 un acompte
de cinq cents francs et pour le restant de la
dette il demanda sursis jusqu'à la prochaine
saison. La maison de vins accorda le délai
demandé, en ajoutant qu'elle tenait beaucoup
à continuer d'entretenir avec ses clients les
meilleurs rapports. L'hôtelier crut donc que
l'affaire était en ordre, aussi tomba-t-il de
surprise en surprise quand, peu après Noël 1914,
il fut avisé par l'avocat de la dite maison que
la dette avec intérêts courant depuis le 1er
Novembre devaient être réglée avant le 9 Janvier
1915, faute de quoi il serait poursuivi. L'hôtelier

se mit, naturellement, aussitôt en
rapport avec l'avocat, il lui exposa la situation
précaire de son hôtel et le point de vue
parfaitement correct qu'il avait pris en versant
à tous ses créanciers des acomptes. Il ne pouvait

pas, disait-il, favoriser un fournisseur aux
dépens des autres qui, soit dit en passant,
avaient agi d'une façon tout à fait satisfaisante
pour lui. 11 proposa même à celte maison,
en la personne de son avocat, qu'elle reprît
sans aucune perte les vins livrés. Celte offre
a été repoussée, la poursuite a eu lieu au mois
de juin et, comme notre intervention n'a servi
non plus de rien, il ne restera à notre hôtelier
pas d'autre ressource que d'en appeler à la
nouvelle ordonnance concordataire et à régler
la dette en cinq versements mensuels.

Tous les hôteliers taxeront de dur, pour
ne pas dire honteux, un pareil procédé
employé contre un ancien client qui pendant
des années avait été toujours exact dans ses
paiements. On aurait pu attendre au moins
de la maison de vins en question que, si elle
croyait sa créance en péril, elle se couvrît en
reprenant les vins livrés par elle, au lieu de
courir impitoyablement sus contre un client
à qui tous les autres créanciers avaient
volontiers accordé le sursis et de lui créer ainsi
des embarras et des vexations imméritées. Le
fait qu'elle n'a pas voulu y consentir prouve
son extraordinaire incompréhension de la gravité

de la situation économique et montre
combien était vraiment nécessaire l'ordonnance

fédérale sur la prolongation moratoire.
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Encore d'un égoïsme plus révoltant est peut-
être un autre cas qui nous a également donné
l'occasion de percer à jour les vilains agissements

commerciaux de cette même maison.
Un hôtelier de Lucerne avait l'été dernier
convenu avec elle que la moitié de la somme à

elle due serait payable pendant la saison 1915.

Néanmoins, dès qu'il fut honoré d'un avertissement

de l'avocat de la dite maison, il régla la
facture. Malgré cela la maison eut l'impudence

de poursuivre l'hôtelier pour la bagatelle
de francs 6.25 d'intérêts. Et cet hôtelier sur
qui elle s'acharnait était un vieil habitué de la
maison qui avait fait au cours des ans gagner
à celle ci des milliers de francs. De tels actes
ne peuvent se réclamer que d'un incroyable
égoïsme. Us suffiront en tous cas pour
mériter une place à part au nom de cette firme
lorsque nous clouerons ici au pildri les maisons

qui auront profité peu glorieusement de
la crise actuelle de l'hôtellerie pour exercer
sur elle une aggravation de pression matérielle.

Car le jour viendra aussi où de tels
procédés trouveront leur vengeance économique.

Nous aurions encore une foule de petits
exemples du même genre qui sont en contradiction

direct avec le compliment qu'en louant
leur complaisance au début de cet article nous
avons adressé aux fournisseurs. Tenons-nous
en cependant à ce qui a été dit plus haut.
Il en ressort suffisamment que les hôteliers
ont encore bien des raisons de s'attendre à des

surprises de la part de maints créanciers et
de ne pas par conséquent s'abandonner à des

espoirs trop riants. Car c'est à l'improviste
qu'un fournisseur a pu renier ainsi ses engagements

et procéder avec toute la rigueur de la
loi contre un débiteur honnête. Des cas de

' dureté commerciale aussi révoltants que ceux
que nous venons de relater ne devraient
certainement pas se répéter de sitôt, surtout pas
de la part de maisons qui doivent toute leur
prospérité à la clientèle hôtelière. Il sera
quand-même utile de passer une bonne fois
aussi en revue les fournisseurs pour séparer
l'ivraie du bon grain et pour donner sur les

doigts aux gens d'affaire incorrects. L'union
récemment fondée des fournisseurs d'hôtels,
union dont les efforts sont, pour tout hôtelier
raisonnable, d'incontestable évidence, rendrait
un service signalé en prononçant, ici aussi,
une parole énergique et en cherchant a

proléger l'hôtelier gêné contre les griffes des
créanciers impitoyables. L'hôtelier suisse n'a pas,
en effet, contribué pendant des dizaines d'années

au développement de la prospérité
nationale pour devenir, au moment d'une crise
dont il est innocent, le jouet de quelques
pourvoyeurs sans entrailles. Et à propos de
l'assainissement des conditions de crédit, certainement

malsaines souvent, il ne faudrait pas
oublier que l'hôtellerie a plus que toute autre
branche besoin aujourd'hui des plus grands
ménagements si l'on ne veut pas d'avance lui
barrer pour plus tard la route vers le bonheur
et vers la prospérité. Or ce serait la un désir

qui ne saurait hanter aucun fournisseur ayant

à cœur le maintien de sa situation commerciale

et le développement, en général, de nos
forces économiques.
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Vermischtes. Il

Ucber das «Batzenhäusl» in Bozen lesen wir im
cFeierabend»: Eine der berühmtesten weltlichen
Wallfahrtsstätten des schönen Tirol und seiner
prächtigen Stadt Bozen ist das Batzenhäusl an der
Talfer, das Gasthaus, um das sich ein Liederkranz
verherrlichender Dichtungen reiht. Dieses
hochgelobte Wirtshaus hat eine alte, interessante
Geschichte. Die Günstlinge der Cäsaren, die sich
überall da ihre Landsitze bauten, wo es schön
war, haben manchem Ort da unten ihren Namen
gegeben und so geht auch der Fleck, auf dem die
Stadt Bozen sich entwickelt hat, mit seinem Namen
auf einen römischen Ritter zurück, auf Baudius,
nach dem der Ort Baudianum sich nannte, oder
in langobardischer Mundart Bauzanum, aus dem
im Mittelalter das fränkische Bozen wurde. Im
Mittelalter gehörte das Bozener Weinhäusl dem
Deutschritter-Orden, wie eine Eintragung des
Statthalters des Ordens im Fremdenbuch urkundlich
bestätigt. Die Ritter hatten die «Weinschänke an
der Etsch und im Gebirge» verpachtet, und die
reichen Rehenfelder der Bailei lieferten, wie
urkundlich anno 1404 niedergelegt ist, ihr den Wein.
Der siebenjährige Krieg wurde dem Wohlsland des
Balzenhäusls gefährlich, denn da auch Tirol nicht
von schweren Lasten verschont blieb, schrieb der
Magistrat von Bozen eine hohe Weinstcuer aus.
Alle Wirte der «Buschenschänken», d. h. der Häuser,

die durch Heraushängen eines grünen Buschens
anzeigten, dass sie einen guten Tropfen ausschänk-
ten, zogen die Wahrzeichen ein, nur das Batzenhäusl

blieb als einzige Schenke den durstigen Kehlen

offen. Als-Tirol französisch ward, und die
Ordensbesitzungen eingezogen wurden, war auch
das Ende des Batzenhäusls gekommen, insofern
wenigstens, als es einem anderen Wirt zufiel, der
ihm den nach seinem Sinn besseren Namen
«Postbaum» gab. Dieser Name blieb-ihm bis in die
80er Jahre des vorigen Jahrhunderls. Der neue
Wirt, der es damals übernahm, setzte den alten
historischen Namen wieder ein, und von neuem sah
das Batzenhäusl eine Zeit des Ruhmes
heranbrechen. Der feurige Magdalener, den es
verschenkte, verschaffte ihm die Gunst all der
wandernden Malersleute, die ins gelohte Italien zogen
und hier Rast machten, u. manches Bild von
deutscher Kiinsllerhand hat sich da zu anderen
gefunden. Anton Braitli machte 1889 mit einem
Stierkopf den Anfang, dann folgte Defregger mit
seinen prächtigen Studienköpfen, ferner Kaulbach,
Oberländer, Grützner, Egger-Lienz, Ulule, Makarl
und viele andere. Eine künstlerische Stillung von
hohem Wert sind auch zwei gemalle Bulzenfenster,
die an die Geschichte der Ordensschenke erinnern.
Erzherzog Eugen, der jetzt den Oberbefehl gegen
Italien führt, hat sie dem Batzenhäusl gewidmet.
Die Inschriften lauten: «Deutsch-Ordens-Ballei an
der Etsch und im Gebirge — Eugen. Erzherzog
von Oesterreich, Hoch- und Deutschmeister» Voll-
endet wird die Stimmung in den drei Geschossen
des kaslellartig hochgebauten Batzenhäusls durch
altes Mobiliar, durch eine Sammlung von Ehren-
gläsern und Minnebechern und von Ehrenstühlen
mit geschnitzten Namen. Die Fremdenbücher erst
sind ein getreuer Spiegel der durch das Wirtshaus
an der Etsch gefluteten Menschenwelle und des
Glücks, das ihnen hier auf dem südlichsten
deutschen Boden wurde.

Ein neuer Kohlcnlieferant in Europa. Holland
war bezüglich seiner Versorgung mit Kohlen bis

vor kurzer Zeit fast vollständig auf Deutschland,
England und Belgien angewiesen. Dies ist umso
eigentümlicher, als in diesem Lande dei älteste

europäische Steinkohlenbergbau seinen Sitz hat.
Während es lange als sicher galt, dass die ersten
Steinkohlen in England (1183) und demnächst in
Belgien (1189) gegraben seien, ist neuerdings
festgestellt, dass in dem seil 1866 zu Holland gehörigen
Herzogtum Limburg von den Klosterherren dçr
Abtei Rolduc schon im Jahre 1113 Steinkohlen
gewonnen und auch bereits gehandelt wurden. Da
aber Hollands seefahrende Bevölkerung, unter
Vernachlässigung aller Industrie, vorwiegend Handel
betrieb, so wurde der Steinkohle keine Bedeutung
zugemessen. Der Bergbaubetrieb fand deshalb
nirgendwo nachhaltige Unterstützung und hat sich
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts kaum über den
Stand, den er zur Zeit des Mittelalters erreicht
hatte, hinaus entwickelt. Die günstige Lage
Hollands für die Kohlenzufuhr und die Nachbarschaft
der grossen deutschen und belgischen Kohlenlager
liessen dafür auch kaum ein Bedürfnis aufkommen.

Erst als in den letzen 50 Jahren Industrie
und Gewerbe in Holland emporkamen, machte sich
der Mangel an eigenen Kohlen bemerkbar und
man war darauf bedacht, solche zu erlangen. In
den Jahren 1870 bis 1880 wurden in der Provinz
Limburg in grösserer Ausdehnung Bohrungen auf
Steinkohlen von deutschen Gesellschaften ausgeführt

und dadurch die dortigen Kohlenlager,
erschlossen. Die zuerst heruntergebrachten Schächte
hatten aber mit mancherlei Schwierigkeiten zu
kämpfen, deren Ueberwindung längere Zeil in
Anspruch nahm, sodass von einer eigentlichen
Bergwerksindustrie erst seit etwa 10 Jahren die Rede
sein kann. Betrug doch die gesamte Kohlenförderung

im Jahre 1900 auf drei betriebenen
Bergwerken nicht mehr als 320,000 Tonnen. Von da
an ging die Förderung etwas rascher in die Höhe.
Sie erreichte 1905 487,000 Tonnen und 1909, mit
1,121,000 Tonnen, die ersle Million, während sie
1913 1,873,000 Tonnen betrug. Im jetzt laufenden
Jahre 1915 wird, wenn der Krieg nicht zu sehr
hemmend einwirkt, voraussichtlich die zweite Million

Tonnen voll werden. —Die geförderten Kohlenmengen

genügen hei weitem nicht zur Versorgung
des Landes mit Brennstoff. Im Jahre 1913 wurden
allein aus dem deutschen Zollgebiete rund 7'A Mill.
Tonnen Steinkohlen nach Holland eingeführt, also
fast das Vierfache der eigenen Erzeugung. Ausserdem

bleiben die von den holländischen Zechen
geförderten Kohlen nicht im eigenen Lande, sondern
werden bis zu etwa 90% ausgeführt, und zwar
vorwiegend nach Deutschland, Belgien und Frankreich.

Der Grund hierfür ist allein in der
geographischen Lage der reichsten Sleinkohlenfelde.r in
der südöstlichen Ecke Hollands zu suchen. Diese
lässt es vorteilhaft erscheinen, die dort gewonnenen
Kohlen über die nahe gelegene Landesgrenze
hinweg an die in der Fracht günstig gestellten
Industriegegenden der Nachbarländer abzugehen und
den Bedarf des eigenen Landes durch Zuführung
fremder Kohlen auf dem hilligen Wasserwege
rheinabwärts von Deutschland und auf dem
Meereswege von England aus zu versorgen. — Nach der
Besetzung Hollands durch Frankreich im Jahre
1810 wurde der damalige Steinkohlenbergbau der
Rolduc-Abtei von der französischen Regierung
übernommen lind ging 1815 an die Regierung der
Niederlande über. Er bildete die Grundlage des
heutigen holländischen Staatsbergbaues, der
allerdings lange Zeit ebensowenig oder sogar noch
weniger Fortschritte machte wie der dortige
private Steinkohlenbergbau. Als sich zu Ende des
vorigen Jahrhunderts ausländische und zwar vor
allem deutsche Unternehmer des

_

holländischen
Bergbaues annahmen und, nach einigen Fehlschlägen,

günstige Ergebnisse erzielten, grilT die
holländische Regierung ein. Sie ernannte 1899 zur
Untersuchung der Kohlenfelder eine Kommission,
auf deren Vorschlag in den Jahren 1901 und 1903
Gesetze zur Annahme gelangten, die den Berghau
zu einem ausschliesslichen Rechte des Staates
machten. Die Eigentümer der bisher ausgeführten
fündigen Bohrungen wurden entschädigt und die
Besitzer von bereits erteilten Grubenfeidern sollten

diese ebenfalls gegen entsprechende Entschädigung
wieder an den Staat zurückgehen. Durch ein
weiteres Gesetz wurde eine besondere Bergbehörde
geschaffen, welche die weiteren Aufschluss- und
Gewinnungsarbeiten derart förderte, dass jetzt
bereits Kohlenfelder in einer Gesamtausdehnung von
rund 25.000 ha durch Bohrungen nachgewiesen
und verliehen sind. Hiervon kommen etwa 6000 ha
auf Privatbesitz, während der Rest Eigentum des
Staates ist. Ist der staatliche Felderhesitz dreimal
so gross als der des Privatbesitzes, so stellt sich
das Verhältnis bezüglich der Förderung genau
umgekehrt, da die Staatswerke zurzeit nur ein Viertel
der Gesamt förderung liefern. Jedoch ist die
staatliche Bergwerksverwallung redlich bemüht,
hier Wandel zu schaffen und hofft bis zum Jahre
1925 mit zwei Millionen Tonnen die dann ebenso
hoch geschätzte Förderung der Privatwerke zu
erreichen und diese, die 1935 mit 2,5 Millionen Tonnen

ihren Höhepunkt erreichen werde, bis dahin
mit 3,5 Millionen Tonnen um 1 Million Tonnen zu
überholen. In den nächsten 15 Jahren, also bis
1950, soll die Gesamtförderung in der holländischen
Provinz Limburg auf 8.5 Millionen Tonnen
gebracht werden, wovon 6 Millionen Tonnen für die
Staalszechen gerechnet sind. Diese Zahlen sind,
den vorliegenden Verhältnissen entsprechend,
keineswegs als hoch anzusehen und die angesetzten
Fördermengen werden in der gedachten Zeit wohl
mit Sicherheit zu erzielen sein. Holland wird
damit, wenn auch nicht mit gerade besonders hohen,
so doch immerhin beachtenswerten Mengen in die
Reihe der Steinkohlenlieferanlen eintreten.

Ouvrages de cuisine ~

recommandés pour la saison.

Livre de menus, pour relever les. menus
par ordre de semaine prix fr. 2.50

Livre des fournisseurs, pour relever les
dépenses de cuisine prix fr. 2.—

Carnet de marché, pour relever les achats
sur le marché prix fr. 1.50

Connaissance des marchandises,
avec supplément prix fr. 3.50

Nouveau!
Connaissances générales. Traité d'instruc¬

tion sur les Constructions, Installations,

Aménagements, Personnel, Ordre,
Hygiène de la cuisine (avec plans et
figures) prix fr. 3.50

Connaissances des menus. Traité sur l'art
de composer les menus divers (avec
classement des mets et abrégé des
recettes de cuisine) prix fr. 5.—

Tous ces ouvrages cartonnés et imprimés sur
bon papier glacé.

A toutes les commandes dépassant fr. 10.— il
sera ajouté à titre gracieux un Carnet de marché.

En vente par M. A. Andercgg, prof, de cuisine,
Lausanne, 10, Avenue William Fraisse.

Fritz
Berner
Zürich 7
Vornehme
Raumkunst"

Entwürfe für

Innenausbau, Umbauten

Beratungen,Kostenvoranschläge

Allererste Referenzen
_(162)
j||

Offene Stellen « Emplois uacants

Für Inserate Mitglieder Nichtm glieder
bis ZU 8 Zeilen Sp»sin extr. MU Unter Chin

werden berechnet berechnet Adresee Schwelt Atielend

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3.— Fr. 3.50 Fr. 4.

Jede ununterbroch.Wiederhol. „ 1«— « 2.— „ adu „ o.

Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und
bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Köchln, selbständige, (Ur gutes Hotel II. Hanges gesucht.
Eintritt 15. Angnst. Herbstsaison event. Jahresstelle. Cb.lZJl

On demande pour hôtel de premier ordre au 1Lac ide Henève :

1 Rôtisseur ou saucier,! casserolier, 2 garçons
de salle, 1 portier d'étage. Chiffre 1228

On demande une gouvernante d'étage, des femmes
de chambres et des sommeliers de salle pour

hôtel de premier rang h Montreux. Adresser offres avec copieB
de certificats et photo. Chiffre 1230

Sekretär-Kassierer, militärfrei, auch etrvaB erfahren im
Empfang der Gäste zu baldigen Eintritt (spätestens 1. Sept.)

gesucht. Gehalt Mk. 150-180 per Monat bei freier Station.
Selbstgeschriebene Offerten mit Bild und Zengnis-Abschritten zu

richten an : F. Haerlin, Vier Jahreszeiten, Hamburg. (1229)

Sekretär-Volontär. Anfänger, gut präsentierend, mit
guter Schulbildung gesucht in erstkl. Hotel der tranz Sehweiz.

Eintritt 15. Sept. Chiffre 1232

StellengesDcIiB* Demandes de places

Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 2.50

Jede ununterbrochene Wiederholung t.— „ 1.50

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in
obigen Preisen inbegriffen.

Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung In der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Atandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.

Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur
nach der ersten Insertion verabfolgt.
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Bureau-Volont&rln. Jauge, gebildete Tochter, mit Handels¬
diplom, wünscht Volontärstelle als Sekretärin in guten HauBe.

Chiffre 027

DIrektor~Chef de réception» Kassler ^Sekretär,
Schweizer, 4 Hauptaprachen perfekt beherrschend, seriöser,

tüchtiger, eifahrener una gut präsentierender Fachmann, mit nur
prima Referenzen von erstkl. Hänsern, sncht per sofort oder
später Engagement. Hohe Kaution sur Verfügung. Chiffre 045

Dlrectrice-Sekretärln. Fräulein, durchaus tüchtig in allen
Details des Hotelbetriebes, verkehrsgewandt, gut präsentierend,

mit den Hauptsprachen vollständig vertraut, sucht passendes
Engagement für Herbstsaison oder Jahresstelle. Leitung einer Pension
uicht ausgeschlossen. Feinste Referenzen erster Häuser des In-
und Auslandes als Obersaaltochter, Sekretärin-Directrice. Ch. 035

Maître d'bötel- Chef de réception. Suisse, 34 ans,

partant les 4 langues, exempté du service mllitaire. cherohe

place. Bonnes références. Chiffre 95J

Sekretar-Kaasier-Chef de Réceptlon-Stûtze des
Prinzipals. Tüchtiger, sprachenkundiger, junger Fachmann,

gelernter Kellner, militärfrei, mit besten langjährigen Zeugnissen

nur erster Häuser, wünscht sich per baldigst zu verändern.
Jahresstelle bevorzugt Chiffre 9JB

Sekretärin, die seit 6 Jahren in einem erstklassigen Hotel
tätig und in allen vorkommenden Arbeiten bewandert, der

drei Hauptsprachen in Wort, Schrift und Stenographie mächtig
und flotte Maschinensehreiberin ist, sucht fur nächsten Wint.r
passende Stelle im Engadin. Bescheidene Gehaltsansprüche.
Offelten gefl. an: Sekretärin, Postfach 20245, Bern. 932

Sekretärin (IJ oder Directrice. Fräulein, 26 Jahre, vier
Hauptaprachen, bilanzsicher, gut präsentierend, wünscht Steile

auf Herbst oder Winter-in gutes Haus. Gute Referenzen.
Bescheidene Ansprüche. Chiffre SJ

Sekretärin-Volontärin. Im Hotelwesen erfahrene Tochter,
welche gute Zeugnisse besitzt, sowie ein Hotelsekretärkurs

absolviert hat, wünscht Stelle als Sekretärin-Volontärin. Oh. 942

•;:^«>>> WÊ

jS| Salle & Restaurant. jBj
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Büffetdame, energische, branchenkundige, mit prima Zeug¬

nissen, wünscht Engagement event, auch als Gouvernante
oder Stütze der Hausfrau. Adresse: Anny Bohrer, NenzHngen bei
Grellingen. (955)

Kellnerlehrllng. Intelligenter Jüngling der schon in Hotels
tätig war, sucht Stelle als Kellnerlehrling. Chiffre 040

Obersaaltochter. Schweizerin, sprachenkundig, tüc* tig
und selbständig im Saal- und Restaurationsservice, auch

Bureauarbeiten kennend, sucht Stelle als Obersaaltochter in
mittelgrosses, gutgeführtes Haus, oder iu erstklassiges Restaurant

(Deutschland bevorzugt). Chiffre 050

Saaltochter» nette durchaus tüchtig, beider Sprachen mächtig,
sucht selbständige Stelle für Saal, oder besseres Restaurant.

Jahresstelle bevorzugt. Eintritt könnte sofort geschehen. Gute
Zeugnisse und Empfehlungen zu Diensten. Chiure 0**

Saaltochter event. Obersaaltochter im Service gewandt,
der deutschen, französischen und englischen Sprache mächtig,

ebenso einige Kenntnisse deB italienischen, sucht Engagement
per sofort oder nach Uebereinkunft. Darchaus zuverläss g. Photo
und Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 900

Servlertochter. Tüchtige, nette Tochter, deutsch und fran¬

zösisch sprechend, sucht Stelle in besseres Restaurant oder
Passanten-Hotel zum Servieren. Gute Zeugnisse und Photo zur
Verfügung. ohlffre 821
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Mil Cuisine & Office, jgj
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Beiköchin. Jüngeres Schwelzermädchen, welches das Kochen
erlernt hat, sncht 8telle neben einen charaktervollen Chef.

znr wettern Ansbildnng. Chiffre 94t

Chef de cuisine, capable, sobre, bon administrateur, cherche
engagement de saison, ou à Tannée. Libre 15 Septembre.

Offres à F. Founder, Grand Hôtel du Parc, Thonon-les-Balns (Haute
Savoie). 929

Chef de cuisine» expérimenté, muni d'excellents certificats,
cherche engagement pour la saison d hiver. Va la situation

actuelle, ne pouvant reprendre son engagement habituel «ans 1«

midi de la France. Meilleures références a disposition. Ch. 917

Chef-Köchin» tüchtige, mit guten Zeugnissen, wünscht auf
1 September! Stelle in grösserem Hotel.

Fr. 125 — per Monat. Chiffre 923

Chefköchln» tüchtig und erfahren sucht Stelle in gutes Haue.

Eintritt nach Belieben. Chiffre 030

Commis oder Aide de cuisine. Junger Koch sucht
Stelle auf 1. oder 15. August als Commis oder Aide de cuisine

bei bescheidenen Ansprüchen. Zeugnisse nebst Photo zu Diensten.
H Chiffre 922

Economatgouvernante. Tochter, gesetzton Alters, sehr
tüchtig in der Warenkontrolle und Tages-Keller, wünscht

Stelle in obiger Eigenschaft oder als Stütze der Hausfrau. Eintritt
1. oder 15. September. Chiffre 033

Economat und Etagengouvernante, erfahren und zu¬

verlässig, der 4 Hauptsprachen mächtig, sucht passende Stelle
hei bescheidenen Ansprüche per sofort. Chiffre 947

Garde~manger, tüchtiger, sueht per Oktober oder später
Anstellung in nur grossem Haus. Suchender war längere Jähre

In gleicher Stellung In erstem Haus der U. S. A. Chiffre 028

Koch, selbständiger, seriöser, 22 Jahre alt, militärfrei, in
ungektindigter Stellung, sucht auf 1. September sich zu

verändern. Derselbe hat schon in besseren Häusern gearbeitet ond
stellt seine Zeugnisse und Referenzen gerne zur Verfügung. In-
oder Ausland. Chiffre 952

KOCh, selbständiger, mit guten Referenzen, in Pâtisserie gui
bewandert, wünscht Herbst-, Winter-, event. Jahresstelle.

Chiffre 938

KOChlehrtOChter. Hotelfaehkundige Tochter im B®®**2®

guter Zeugnisse, wünscht Kochlehratelle. Chiffre 943

KOChlehrtOChter. Man sucht für 20jährige Tochter Stelle
in der franz. oder Italien. Schweiz neben Koch oder Köchin,

znr Erlernung des Kochens und der Sprache. Nebenbei Mithilfe in
Bureau, da Kenntnisse vorhanden. Offerten unter Chiffre M Z«7 lz
an die Schweiz. Annoncen-Exped. Haasenstein & Vogler, Luzern.

Küchenchef mit langjährigen prima Referenzen ff®}0®* Koch)
Bucht, infolge des Krieges aut kommenden Herbst Engagement

nach Deutschland oder der Schweiz (Sanatorium, Hotel etc.)
event, mit seiner fachkundigen Familie Uebernahine e^n®8.

Geschäftes. chiffre 925

I« iiiaaiaaaaaaaaaaaaaaaaaa

j Ig! Etage & Lingerie, jgj 1

a m-

i^i|B,,>M,,,««,,,,,a,M«,«,,R,,«,»«,,,BBBBBB,,B,BBBBa,,,,,BB5,«»M

Glätterin. Treue, fleissige Tochter, gelernte Glätterin wünscht
Stelle als solche in Hotel. Chiffre 054

Gouvernante d'étage, trèB capable et expérimentée,
3 langnes et bonnes références cherche place de confiance, h

l'année ou de saison. Chiffre 924

I ingère (I) sncht Stelle event, auch als Stutze der Hanafrau.
I igt sprachenkundig und erfahren Im Hotelbetrieb. Ch. 946

Zimmermädchen, tüchtig und gewandt, deutsch und fran¬
zösisch sprechend, sucht Stelle in guter Hotel. Gute Zeug-

nisse zu Diensten. Chiffre 048
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jBj Loge, Lift & Omnibus. ; j
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Concierge. Schweizer, militärfrei, vier Sprachen, erfahrener,
nüchterner Fachmann mit langjährigen, besten Heferenz

ans nnr ersten Hänsern sncht ab Oktober Saison- oder Ja -

stelle. Chlffre 982

Concierge, sprachenkundig, bestens empfohlen, «"'•ht atplle
für sofort oder später. imnre «ou

ftoncierge. Suisse français, 33 ans, parlant:n^n^de'minder
U italien, très au courant du fejjlee dans valsons de P'

ment ins Ausland (Deutschland bevorzugt). Ihlflre 949

oonducteur oder Portler sucht Stelle auf Mitte August
C oder später. Alter 26 Jahre, 4 Sprachen, gut fohlen.
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Gouvernante. Fräulein, In allem Bureauarbeiten sowie im
praktischen Betrieb des Ilotelfaohes durchaus erfahren,

spraohenkuudig, mit guten Referenzen, sucht für einige Monate
— bis zum Winter — passende Stelle. Chiffre 912

Zur sefi. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze nicht passender Offerten sind,
um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche
Zuschriften von Seiten der Angestellten legen uns
nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der
säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die so

lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,
sondern direkt vorgebracht werden können.
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen
Interesse möglichst rasch zu beanworten.

Die Expedition der „Hotel-Revue".
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